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Liebe Leser,
vor 10 Jahren erschien die erste Ausgabe der FinanzkontorNews, die damals noch ent -

sprechend unserer alten Firmierung FairsicherungsNews hieß. Aus der damals achtseitigen

Postille mit amateurhaftem Layout ist eine – wie wir meinen – anspruchsvolle und kritische

Kundenzeitung geworden. Nach unserer Jubiläumsausgabe haben wir dieses Mal wieder

ein »normales« Schwerpunktthema, Strategien gegen die Altersarmut, ein Thema, das

 angesichts der demographischen Entwicklung immer wichtiger wird. Alle in diesem Heft

angesprochenen Produkte können Sie bei uns nach einer individuellen und persönlichen

 Beratung auch bekommen.

Wir wurden schon gefragt, warum wir die FinanzkontorNews  nicht häufiger als einmal jährlich herausgeben.

Der Grund dafür ist die aufwendige Recherchearbeit und der Zeitaufwand für das Schreiben der Artikel, 

die nahezu alle aus meiner Feder stammen. In dieser 32-seitigen Ausgabe stecken mehr als 100 Stunden 

Recherche- und Schreibarbeit, vom zeitlichen Aufwand des Versands einmal abgesehen. Dieser Aufwand ist

nur in den relativ ruhigen Sommerwochen machbar, und weil in diesem Jahr bei uns die Sommerwochen

 krisenuntypisch viel Arbeit mit sich brachten, haben sich die Recherche- und Schreibarbeiten in die Länge

 gezogen, weshalb diese Ausgabe nicht schon im September vor Ihnen gelegen hat.

Ein Versicherungsmakler als Zeitungsmacher – sollte der sich nicht lieber intensiver um seine Kunden

 kümmern, statt so viel Zeit in die Zeitung zu stecken, werden Sie sich vielleicht fragen. Und wenn er schon eine

Zeitung herausgibt, warum lässt er die Artikel dann nicht extern produzieren? Wir sehen diese Zeitung als

 Service für unsere Kunden, wir kümmern uns in der Zeit der Recherche zwar nicht um die Vertrags- oder

Schadenangelegenheiten eines einzelnen Kunden, dafür aber um neutrale Informationen für alle unsere

 Kunden. Nebenbei gibt es durch die Recherchearbeiten auch für uns Lerneffekte, die unsere Beratungsdienst -

leistung noch kundenorientierter machen. Wenn wir die Artikel extern produzieren ließen, wäre das nicht nur

wesentlich teurer, es ginge auch die Exklusivität verloren. Eine Kundenzeitung in dieser Form gibt kein mit uns

vergleichbarer Finanzdienstleister heraus.

Die Recherchearbeiten zu dieser Zeitung sind aber nicht nur zeit-, sondern auch materialintensiv, insbesondere

die für unsere Fahrrad- und Wandertipps. War es im letzten Jahr die Digitalkamera, die den strömenden

 Dauerregen des 12. August 2008 nicht überlebte und auf dem Würmtalradweg kurz vor Pforzheim ihre

Dienste endgültig aufgab, so war es in diesem Jahr unser Diktiergerät. Am hangenden Stein auf der

 Schwäbischen Alb rutschte es mir aus der Hand, glitt über die Felskante und stürzte rund 50 Meter in die

Tiefe. Ich bin nicht hinterher geklettert, damit Sie auch in den nächsten Jahren noch Ihre FinanzkontorNews

lesen können. Dank Notizblock und Stift hat die Beschreibung des Wandertipps doch noch geklappt, wie Sie

auf den Seiten 23 – 26 lesen können und die neue Digitalkamera hat gute Bilder dazu geliefert.

Bei so viel Verschleiß »an der Front« mussten wir an anderer Stelle sparen: den Versand der FinanzkontorNews

machte in diesem Jahr nicht die Deutsche Post, sondern der private Zusteller Quick Logistics. Bei fast 50 %

 Ersparnis gegenüber den Tarifen der Deutschen Post haben wir den zusätzlichen Service, dass wir von allen

umgezognen Kunden, die uns ihre Adressänderung bisher nicht mitgeteilt haben, die neue Anschrift erfahren.

Und weil die FinanzkontorNews 2009 trotz des günstigeren Zustellpreises bei Ihnen angekommen ist,

 wünsche ich Ihnen eine unterhaltsame und informative Lektüre.

Ihr

Heinrich Hamm

FinanzkontorNews 2009

EDITORIAL
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Schicht 1 umfasst die gesetzliche Ren-
tenversicherung, in die fast alle Men-
schen im erwerbsfähigen Alter Pflicht-
beiträge einzahlen müssen und die
2005 neu geschaffene Basisrente, nach
ihrem Erfinder auch Rürup-Rente ge-
nannt. Merkmale der Schicht-1-Pro-
dukte sind die steuerliche Anrechnung
von Beiträgen und Rentenleistungen
(siehe Grafik auf S. 11), die stark ein-
geschränkten Möglichkeiten, Vorsorge  
für Hinterbliebene zu treffen, die Hartz-
IV-Sicherheit und die Zwangsrente, in
der die Leistungen ausgezahlt werden
müssen.

In Schicht 2 wurden die verschiede-
nen Systeme der betrieblichen Alters-
versorgung und die seit 2002 existente 
Altersversorgung nach dem Altersver-
mögensgesetz (AVmG), weitaus besser
bekannt als Riester-Rente gepackt. Die
Schicht-2-Produkte zeichnen sich durch
eine volle steuerliche Absetzbarkeit der
Beiträge, teilweise auch durch Sozial-
versicherungsfreiheit und staatliche
 Zuschüsse, aber auch durch eine volle
Versteuerung der Altersleistungen (die
so genannte nachgelagerte Besteue-
rung) und nur eine eingeschränkte
 Kapitalwahlmöglichkeit aus.

Und in Schicht 3 finden sich alle pri-
vaten Vorsorgeprodukte wieder, ange-
fangen von A wie Ausbildungsversich-
erung über R wie Risikolebens- oder
Rentenversicherung bis Z wie Zeitren-
ten-Zusatzversicherung wieder. Deren
Beiträge können steuerlich nicht gel-
tend gemacht werden, dafür werden
die Leistungen im Alter oder bei Tod
des Versicherten gar nicht bis einge-
schränkt besteuert und der Kunde hat
die freie Wahl, ob er eine einmalige
oder mehrere Kapitalabfindungen oder
eine lebenslange Rente haben möchte.

Alle Schichten haben Vor- und Nach-
teile für den Kunden und nur in einem
persönlichen Beratungsgespräch
lässt sich der individuell optimale
Weg für eine ausreichende finanzielle
Absicherung im Alter ermitteln.

3. Schicht
Private Vorsorgeprodukte

2. Schicht
Riesterrente

Betriebliche Altersversorgung

1. Schicht
Gesetzliche Rentenversicherung

Basisrente (Rürup-Rente)

sChicHt-
saLaTMit Inkrafttreten des Altersein künftegesetzes hat der

Gesetz geber die Altersversorgung grundlegend
 umgekrempelt. Statt den altbekannten drei Säulen

gibt es nun drei Schichten, in die die
Vorsorgeprodukte  eingeordnet werden und neue

 Produkte sind hinzugekommen. Für den Verbraucher
ist eine  verwirrende Vielfalt entstanden.

FinanzkontorNews nimmt den Schicht-Salat
auseinander.



Eine kleine Chronologie der 
Anlagemoden

Bis Mitte der 90er Jahre war die Ver-
mittlung von Altersvorsorgeprodukten
in Deutschland ein eher betuliches
 Geschäft. Die Versicherer boten 3, 3,5
und zuletzt sogar 4,0 % Garantiezins
auf die Sparanteile ihrer Produkte (siehe
Grafik / Kasten auf S. 6), die  garantierten
Versicherungssummen für eine be-
stimmte Beitragshöhe und Laufzeit
waren nahezu identisch und über die
Höhe der Überschussanteile, die über
die garantierten Leistungen hinaus ver-
sprochen wurden, spielte sich ein mo-
derater, durch die Verbreitung von
Produktvergleichen über die Medien
und den zunehmenden Marktanteil der
Versicherungsmakler aber langsam
schärfer werdender Wettbewerb ab. Je
nach dem, für welche Gesellschaft sich
ein Kunde entschieden hatte, konnte er
mit einer steuerfreien Ablaufrendite
zwischen 5,5 und 7 % rechnen.

Mitte der 90er Jahre nahmen die
 Aktienmärkte langsam Fahrt auf und
 einige clevere Berater suggerierten
ihren Kunden, warum sich mit 6 oder 
7 % Rendite zufrieden geben, wenn
man auch zweistellige Renditen erwirt-
schaften kann. In der Tat bringt eine
Geldanlage, bei der monatlich 200
Währungseinheiten über 30 Jahre hin-
weg angelegt werden, bei einer Verzin-
sung von 6,5 % eine Ablaufleistung
von rund 215.000 Währungseinheiten,
während bei einer Verzinsung von
10,0 % über 415.000 Währungsein-
heiten herausspringen. 

Das Produkt, womit diese zweistelligen
Renditen zu erzielen waren, hatten die
cleveren Berater natürlich auch gleich
im Köfferchen: die fondsgebundene
Versicherung. Dieses Produkt wurde
von einigen Anbietern schon seit den
70er Jahren vertrieben, es führte aber
bis Mitte der 90er Jahre ein exotisches
Nischendasein. Bei einer fondsgebun-
denen Versicherung wird der Sparanteil
nicht im Deckungsstock des Versiche-
rers angelegt, sondern in einem oder
mehreren Investmentfonds und partizi-
piert an dessen Wertentwicklung. Un-
terlegt mit einer Modellrechnung von

beispielsweise gleichmäßigen 9 % Wert-
entwicklung, gerechnet über die näch-
sten 20, 30 oder 40 Jahre, ließen die
dabei herauskommenden Werte die
klassische deutsche Lebens- oder Ren-
tenversicherung ganz schön alt aus -
sehen. 

Was die meisten der cleveren Berater
allerdings verschwiegen, war der Um-
stand, dass kein Investmentfonds dieser
Welt über eine lange Zeit hinweg
gleich mäßig 9 % Rendite erwirtschaf-
tete, sondern vielmehr große Schwan-
kungen (die so  genannte
Vo latilität) in seiner
Wertentwick-
lung auf-
weist. Ein
F o n d s
kann in
e inem
J a h r  
60 %
seines
We r t s
zulegen
und im
näch s t en
Jahr wieder
45 % verlieren.
Und diejenigen Bera-
ter, die auf die Schwankungen
hinwiesen, verkauften sie aufgrund des
Cost-Average-Effekts als positiv für den
Kunden, da der Kunde bei niedrigen
Kursen viele Anteilswerte und bei
hohen Kursen wenig Anteilswerte
 erhält und sich somit automatisch
anti zyklisch verhält.

Dass die Börsen
 dieser Welt und
damit auch die
 I n v e s t m e n t -
fonds keine
E i n -
bahnstra-
ßen nach oben 
sind, merkten
viele Anleger
ä u ß e r s t
schmerzhaft
in den  Jahren 2000 – 2003,
als beispielsweise der Dax 30
mehr als 70 % und der Tec-Dax
bzw. Nemax 50 sogar mehr als 95 %
ihres Wertes, gerechnet vom jeweiligen
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Der Hype nach Rendite
oder :  Gier fr isst Hirn



Höchststand, verloren. Und dass die
Anleger in den Krisenzeiten aufgrund
des Cost-Average-Effekts tatsächlich
mehr Anteile erwarben als in der
Hausse, war für die meisten auch kein
Trost mehr, sie kündigten ihre fondsge-
bundenen Verträge oder stellten sie bei-
tragsfrei.

Die Branche merkte sehr schnell, dass
die klassische fondsgebundene Police
wieder mehr und mehr zum Laden -
hüter zu werden drohte und sann auf
 Produktverbesserungen. Als größtes
Manko wurde empfunden, dass es
 keinerlei garantierte Mindestleistung
gab. Also wurde die Fondspolice mit
Kapitalerhaltsgarantie erfunden. Wie
dieser Kapitalerhalt funktionierte und
dass er nicht zum Nulltarif zu haben
war, wurde in den Beratungsgesprä-
chen meist verschwiegen, nicht zuletzt
deshalb, weil es viele Berater selbst
nicht wussten. Und dass dieses Modell
eine schlechte Kopie der angelsächsi-
schen Kapitalanlagevariante ist, wurde
meisst ebenfalls verschwiegen. 

Hilfsmittel für den Kapitalerhalt ist
meist ein abgezinster so genannter
Zero-Bond, ein Wertpapier, das bei-
spielsweise zum Kurs von 50 ausgege-
ben wird und dessen Emittent ga-
rantiert, es in beispielsweise 20 Jahren
zum Kurs von 100 zurückzunehmen.
In diesem Beispiel bringt dieser Zero-
Bond eine Rendite von rund 3,5 %.
Wenn man einmal von dem Risiko ab-
sieht, dass der Emittent des Zero-Bonds
auch Lehman-Brothers heißen konnte,
sind diese 3,5 % nicht eben berau-
schend, zumindest nicht im Vergleich
zu den zweistelligen Renditeverspre-
chen, mit denen in der zweiten Hälfte
der 90er Jahre die Kunden in die fonds-
gebundenen Produkte gelockt wurden.

Damit nun dieser Kapitalerhalt funk-
tioniert, muss also ein mehr oder weni-
ger großer Anteil des monatlichen
Sparanteils in diese Zero-Bonds ge-
steckt werden und nur noch ein mehr
oder weniger kleiner Anteil kann frei 
in die verschiedenen Investmentfonds
gesteckt werden, was sich auf die
 Renditeerwartung des Gesamtprodukts
 negativ auswirkt und auch bei den 
Modellrechnungen der Wertentwick-
lung der Investmentfonds dominierte
die bescheidenere 6 %-Renditerech-
nung. Damit ist aber die Gesamtrendite
eines solchen Produkts nur noch auf
oder sogar unter der Rendite einer klas-
sischen Lebensversicherung. Anders
ausgedrückt: der Kunde bekam zwar
noch seinen Porsche, aber auf 100 PS
gedrosselt. Dass er für weniger Geld
auch einen 100 PS starken Golf hätte
bekommen können, wurde ihm meist
verschwiegen.

Aber auch die klassische Lebens- und
Rentenversicherung hatte mit den Wid-
rigkeiten der Kapitalmärkte zu kämp-
fen. Eine lang anhaltende und immer

noch andauernde Niedrigzinsperiode
führte dazu, dass sowohl die Garantie-
verzinsung der neu abgeschlossenen
Policen in mehreren Schritten auf den
Minimalrekordwert von derzeit 2,25 %
zurückgefahren werden musste als
auch die Überschussbeteiligungen in
mehreren Schritten gesenkt wurden
und heute je nach Gesellschaft Ren -
diteerwartungen von 3,5 bis 5,0 % rea-
listisch sind.

Der Wert der Überschussbeteiligung
verlor damit an Bedeutung gegenüber
den garantierten Werten. Und bei den
garantierten Versicherungsleistungen ist
mit 2,25 % auch nicht mehr so viel
Staat zu machen als vor rund 10 Jahren,
als noch 4 % garantiert waren. Und das
brachte die Branche auf den vorerst
letzten Dreh im Rennen um Kunden
und Rendite: Variable Annuities. Hin-
ter diesem Begriff, für den es noch
keine treffende deutschsprachige Um-
schreibung gibt, verbirgt sich eine be-
sondere Form der fondsgebundenen
Rentenversicherung, die ihre Garantien
mit einem Hedgingprozess (Absiche-
rungsprozess) zu erreichen versucht.
Dies ist in der Praxis ein sehr kompli-
zierter Vorgang, der sehr viel Sach-
kunde und auch etwas Glück erfordert.
Nicht zuletzt deswegen sind Variable
Annuities in Deutschland noch gar
nicht zugelassen und die Gesellschaf-
ten, die Variable Annuities in Deutsch-
land vertreiben (z. B. AXA Twin Star,
Swiss Life Champion), tun dies über
Tochtergesellschaften in Irland oder Lu-
xemburg. Und genau hier liegt der
Hase im Pfeffer: jede Garantie ist nur
so viel wert wie der Garantiegeber, der
dahinter steht. Die Mietgarantiemo-
delle der Neunzigerjahre lassen grüs-
sen. Und so ist es durchaus denkbar,
dass eine Gesellschaft mit klangvollem
Namen ihre kleine Tochtergesellschaft
in Irland oder Luxemburg in die Insol-
venz gehen lässt, um die zu hoch ange-
setzten Garantiewerte nicht bezahlen
zu müssen. Was dem Kunden in einem
solchen Szenario bleibt, steht in den
Sternen. Eins jedoch ist sicher: die Va-
riable Annuities werden nicht die letzte
Innovation sein, mit der die Versiche-
rungsbranche neue Kunden zu gewin-
nen sucht.

Fazit: Die Gier sollte das Hirn nicht
fressen. Deshalb ist bei jeder Anlage,
die dauerhaft mehr verspricht als die In-
flationsrate plus die volkswirtschaftliche
Wachstumsrate, höchste Vorsicht gebo-
ten. Die scheinbar langweiligen Alter-
nativen sind die, die einen ruhiger
schlafen lassen. 
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Garantiezins*
in der Lebensversicherung

Quelle:
Gesamtverband der Versicherungswirtschaft

* Garantiezins, oder anders ausge-
drückt: Garantierter Rechnungs-

zins auf den Sparanteil der
Einzahlungen in der (Kapital-) 

Lebensversicherung

Zeit von bis Garantiezins
1903 1922 3,50 % p.a.
1923 1941 4,00 % p.a.
1942 1986 3,00 % p.a.
1987 06/1994 3,50 % p.a.
07/1994 06/2000 4,00 % p.a.
07/2000 2003 3,25 % p.a.
2004 2006 2,75 % p.a.
2007 heute 2,25 % p.a.
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Wer ein Altersvorsorgeprodukt neu abschließen möchte,  hat neben der Wahl der richtigen Schicht auch 
die Qual der Anlagewahl, im Fachjargon Asset Allocation genannt. Die nachfolgende Übersicht gibt 
Auskunft darüber, worin sich die einzelnen Formen voneinander unterscheiden und für welchen Kundentyp 
sie geeignet sind.
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Die Anlagenformen

Angelsächsisch Fondsgebunden Ökologisch

Die Sparanteile wandern in den
Deckungsstock des Versicherers.
Der Versicherer legt die Kunden-
gelder nach den Vorschriften des
Versicherungsaufsichtsgesetzes
(VAG) an, d.h. der Deckungsstock
darf z.B. maximal zu 35 % aus 
Aktien bestehen. De facto besteht
er bei den meisten Versicherern zu
weniger als 10 % aus Aktien,
 sondern überwiegend aus fest 
verzinslichen Wertpapieren. Beige-
mischt sind noch Immobilien und
Hypothekenkredite. Die Garantie-
verzinsung der Sparanteile beträgt
derzeit 2,25 %. Sie gilt für alle neu
abgeschlossenen Verträge bis zu
deren Ablauf. Erzielt der Versiche-
rer eine höhere Durchschnitts -
rendite für seine Kapitalanlagen,
ist er verpflichtet, mindestens 90 %
dieser Überschüsse in einem 
Verteilungsverfahren den im 
Deckungsstock befindlichen Ver-
trägen sofort gutzuschreiben.

Die Sparanteile wandern in den
Deckungsstock eines angelsächsi-
schen Versicherers. Der ist in 
seinen Anlageentscheidungen
nicht an die Vorschriften des VAG
gebunden, sondern wesentlich
freier. In der Regel sind die angel-
sächsischen Versicherer wesent-
lich höher in Aktien investiert als
die deutschen Gesellschaften. 
Erzielt der Versicherer mit seinen
Aktiengeschäften große Gewinne,
braucht er nur einen kleinen Teil
davon sofort den im Deckungs-
stock befindlichen Verträgen gut-
zuschreiben. Der Rest wandert in
einen Glättungstopf, aus dem die
Verträge gespeist werden, wenn es
am Aktienmarkt mal nicht so gut
läuft (so genanntes Smoothing-
Verfahren). Die Angelsachsen
geben den Verträgen eine Kapital-
erhaltsgarantie, d.h. der Kunde
macht kein Geld kaputt, wenn er
den Vertrag durchhält. Über-
schüsse werden jährlich gutge-
schrieben. Einmal gutgeschriebene
Überschüsse können dem einzel-
nen Vertrag nicht mehr weg-
genommen werden (so genannte
unitised with Profits (UWP)-An-
lage).

Die Sparanteile wandern nicht in
den Deckungsstock des Versiche-
rers, sondern in einen oder meh-
rere Investmentfonds. Je nach Art,
wo der Investmentfonds die Kun-
dengelder anlegt, unterscheidet
man Aktienfonds, Rentenfonds
(legen in festverzinslichen Wert -
papieren an), (offene) Immo -
bilienfonds, Geldmarktfonds oder
Dachfonds (beteiligen sich an
 anderen Investmentfonds).
In ihrer reinen Form nehmen
fondsgebundene Altersvorsorge-
produkte ungeglättet am Auf und
Ab der jeweiligen Fonds teil. Da
dies für viele Anleger zu risikoreich
war, entstanden in den letzten 
Jahren gesicherte Varianten, die
z.B. einen Kapitalerhalt zum Ablauf
garantieren. Ausgestattet mit
 solchen Sicherungsmechanismen
nähern sich fondsgebundene
 Produkte den angelsächsischen
Produkten an, die Sicherungs -
mechanismen kappen aber gleich-
zeitig die Renditespitzen.

Die Sparanteile des Anlegers wer-
den nach bestimmten ethischen
und sozialen Grundsätzen an -
gelegt. Dies kann auf zweierlei
Arten geschehen: Entweder auf 
die klassische Art, wie z.B. bei der
oecocapital Lebensversicherung,
wo ein Anlageausschuss über die
Einhaltung der Kriterien wacht und
diese auch im Internet transparent
macht (www.oecocapital.de), oder
über fondsgebundene Produkte.
Hier wählen die Anleger Invest-
mentfonds, i.d.R. Aktienfonds, 
die mit Positivkriterien (z.B. nur in
Unternehmen ohne Kinderarbeit)
oder Negativkriterien (z.B. keine
Herstellung von Atomkraft, keine
Verwendung von Gentechnik, keine
Rüstungs- oder Tabakwaren -
herstellung) ihre Beteiligungs-
möglichkeiten einschränken.  

keine keine Der Anleger kann shiften (die
neuen Sparanteile in andere Fonds
anlegen) oder switchen (das 
gesamte Fondsguthaben in andere
Fonds anlegen). Es werden ge -
managte Formen angeboten, wo
der Anbieter entsprechend einem
vorgewählten Profil des Anlegers
die Anlagen gegebenenfalls um-
schichtet und es gibt Varianten 
mit Ablaufmanagement, wo einige
Jahre vor Ablauf des Vertrags die
Anlagen allmählich von Aktien-
fonds in Fonds ohne größere Wert-
schwankungen umgeschichtet
werden.

Bei der klassischen Variante 
keine, bei der fondsgebundenen
Variante analog den fonds -
gebundenen Produkten.

Wie funktionierts ?

Einflussmöglichkeiten des Anlegers auf die Kapitalanlage

Policendarlehen; der Anleger kann
bis zum Rückkaufswert ein Darle-
hen vom Versicherer erhalten,
Zinssatz je nach Anbieter um 7,5 %

Teilauszahlung; der Anleger kann
sich das Vertragsguthaben bis auf
ein Mindestguthaben, das beim
Versicherer bleiben muss, auszah-
len lassen. Es fallen zwar keine
Zinsen an, das vorweg entnom-
mene Geld fehlt aber im Invest-
ment bzw. am Ende der
Vertragslaufzeit.

Analog der angelsächsischen 
Anlageform.

Analog der klassischen bzw. 
fondsgebundenen Anlageform.

Beleihungsmöglichkeiten

Klassisch
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In den ersten Jahren der 
Vertragslaufzeit ist der Vertrags-
wert geringer als die Summe der
eingezahlten Beiträge.

• Möglicherweise geringere Aus-
zahlung als bei der klassischen
Anlageform

• Die angelsächsischen Anbieter
gehören nicht der Sicherungs -
einrichtung Protektor an, d.h. bei
Insolvenz des Anbieters droht
schlimmstenfalls Totalverlust.
Rund 4000 deutsche Kunden
mussten im Jahre 2000 bei der
Liquidation des im Jahre 1762
 gegründeten Anbieters Equitable
Life deutliche Verluste hinneh-
men

• In der reinen Form sind zu jeder
Zeit auch deutliche Verluste
 gegenüber den eingezahlten
 Beiträgen möglich

• Hohe Schwankungen des
 Vertragsguthabens

Analog der klassischen bzw. 
fondsgebundenen Anlageform.

Risiken
Angelsächsisch Fondsgebunden Ökologisch

Durch Überschussbeteiligung 
höhere Ablaufleistung als vertrag-
lich garantiert.

Je nach Situation der Kapital-
märkte deutlich höhere Ablauf -
leistungen als bei klassischen 
Produkten möglich.

Bei gutem Management bzw.
 erfolgreicher individueller Anlage-
strategie sind noch höhere Ablauf-
leistungen als bei den angel-
sächsischen Produkten möglich.

Analog der klassischen bzw.
 fondsgebundenen Anlageform;
ökologisches Investment bedeutet
nicht zwangsläufig Renditeverzicht.

Chancen

Konservative Anleger, die bei ihrer
Kapitalanlage kein Risiko eingehen
möchten.

Anleger, die ein kalkulierbares
 Risiko bei ihrer Altersvorsorgestra-
tegie zugunsten einer voraussicht-
lich höheren Rendite eingehen
möchten.

Spekulativere Anleger, Anleger, die
ihre Geldanlage selber managen
möchten und Anleger, die die Ab-
geltungssteuer umgehen möchten. 

Anleger, die bei ihrer Altersvor-
sorge ein gutes Gewissen haben
möchten, unabhängig von ihrer
 Risikoneigung.

Geeignet für

Klassisch



Was bedeutet gleiches Leistungsprofil
wie die gesetzliche Rentenversiche-
rung? Die Beiträge zur Basisrente (teil-
weise auch Rürup-Rente genannt) sind
steuerlich absetzbar, aber noch nicht
vollständig. Im Jahre 2005 waren 60 %
der Beiträge zur Basisversicherung steu-
erlich absetzbar, jedes Jahr kommen
zwei Prozentpunkte hinzu, d. h. 2009
können schon 68 % der Beiträge steu-
erlich geltend gemacht werden. Wer 
z. B. im Jahre 2012 10.000 € in eine
 Basisrente einzahlt, dessen zu versteu-
erndes Einkommen mindert sich um
7.400 €. Bei einem angenommenen
Grenzsteuersatz von 35 % bedeutet
dies eine Steuerersparnis von 2.590 €.
Ab dem Jahre 2025 mindern die
 Beiträge zur Basisrente vollumfänglich
das zu versteuernde Einkommen (siehe
Grafik 1).

Im Gegenzug müssen die Renten ver-
steuert werden, aber auch noch nicht
vollständig. Bei Basisrenten, in denen
2009 die erste Rente fließt, ist 58 %
der Rente steuerpflichtig. Bis 2020
wächst dieser steuerpflichtige Anteil
Jahr für Jahr um zwei Prozentpunkte,
ab 2021 dann nur noch um einen
 Prozentpunkt. Alle Basisrenten, die ab
2040 beginnen, sind voll steuerpflich-
tig. Wer z.B. ab dem Jahre 2026 eine
monatliche Basisrente von 1.000 € be-
kommt, muss davon 860 € versteuern.
Bei einem angenommenen Grenzsteu-

ersatz von 25 % sind dies 215 €, d. h.
seine Rente nach Steuern beläuft sich
auf 785 €. Grafik 2 informiert über die
Steuersätze.

Der Rahmen, mit dem der Gesetzgeber
die Basisrente fördert, ist großzügig
 gesteckt. Alleinstehende können bis 
zu 20.000 € jährlich in eine Basisrente
stecken, Verheiratete sogar bis zu
40.000 €. Von den Höchstbeiträgen
 abgezogen werden nur die Aufwen-
dungen für die gesetzliche Rentenver-
sicherung und für berufsständische
Versorgungswerke, z. B. für Ärzte und
Architekten.

Die Beiträge zur Basisrente können völ-
lig flexibel gewählt werden. In einem
Jahr kann ein Versicherter nur 1.000 €
einbezahlen, in einem anderen hin -
gegen kann der steuerliche Rahmen
voll ausgeschöpft werden. Dadurch ist
die Basisrente ein probates Mittel, um
die Steuerlast zu gestalten und zu
 reduzieren.

An Gelder, die in der Basisrente stek-
ken, kommt der Versicherte vor seinem
60. Geburtstag nicht mehr ran. Der
Versicherte nicht, aber auch niemand
sonst, kein Gläubiger, kein Gerichts-
vollzieher, keine Hartz-IV-Behörde und
kein Sozialamt, das die Hand für einen
pflegebedürftigen Angehörigen aufhal-
ten will.

Nach dem 60. Geburtstag kommt man
nur in Form einer lebenslangen Rente
wieder an sein Geld, ganz egal, ob
einem der Arzt nur noch zwei Jahre ge-
geben hat oder ob man so alt wird wie
Johannes Heesters. Und wer vor Errei-
chen des vereinbarten Rentenbeginns
stirbt (der auch erst mit 65 oder 70 ver-
einbart werden kann), guckt vollständig
in die Röhre. Das ist der Nachteil des
gleichen Leistungsprofils wie bei der
Gesetzlichen Rentenversicherung. Die
Versicherer schieben sich diese »Todes-
fallgewinne« aber nicht in die eigene
Tasche, sondern es gibt mehr Rente für
diejenigen, die ihren Rentenbeginn er-
leben. Wer also pro Monat die gleiche
Summe in eine Basisrente steckt, erhält
mehr Rente als bei einem Produkt in
Schicht 3.

Die Härte der Nullleistung im Todesfall
kann umgangen werden. Alle Anbieter
von Basisrenten bieten gegen Zusatz-
beitrag an, dass bei vorzeitigem Todes-
fall die eingezahlten Beiträge wieder
zurückgezahlt werden. Nachteil: der
Zusatzbeitrag ist steuerlich nicht ab-
zugsfähig!

Steuerlich abzugsfähig hingegen ist der
Beitragsanteil für eine Berufsunfähig-
keitsrente, die ebenfalls in die Basis-
rente integriert werden kann. Aller-
dings muss der Beitragsanteil, der kal-
kulatorisch für die Berufsunfähigkeits-
rente benötigt wird, niedriger sein 
als der Beitragsanteil, der fürs Alter
 zurückgelegt wird. Im Leistungsfall 
ist aber die Berufsunfähigkeitsrente
voll steuerpflichtiges Einkommen. Wer
 hingegen konventionell mit einer Be-
rufsunfähigkeitsversicherung vorsorgt,
bekommt im Leistungsfall die Rente
steuerfrei.
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Die Basisrente
Sie ist das jüngste Kind in der deutlich vielseitiger gewordenen Welt der

 Altersvorsorgeprodukte. 2005 eingeführt und mit dem gleichen
Leistungsprofil wie die  gesetzliche Rentenversicherung ausgestattet, erfreut sie sich 

wachsender Beliebtheit. Doch sie hat auch einige Fallstricke.
FinanzkontorNews hat recherchiert und ist auf einige erstaunliche

Ergebnisse gestoßen.



Die Geldanlage bei der Basisrente kann
konventionell, angelsächsisch, fonds -
gebunden oder ökologisch gewählt
werden. Da eine Zwangsverrentung
vorgegeben ist, muss bei einem Pro-
duktvergleich besonderes Augenmerk
auf die garantierte Rentenhöhe gelegt
werden. 

Vorsicht ist geboten, wenn der Versi-
cherer nicht auf die Anwendung des 
§ 163 VVG verzichtet, in der Tabelle
bei den Bemerkungen als Treuhänder-
klausel bezeichnet. In diesem Fall kann
ein Treuhänder die garantierten Renten
noch weiter nach unten drücken.
 Manche Versicherer halten sich dieses
Hintertürchen offen, da sie davon aus-
gehen, dass – wie in den vergangenen
Jahrzehnten – die Lebenserwartung
weiterhin um 2 – 3 Jahre pro Jahrzehnt
steigt.

Die klassische Basisrente ist auch gegen
Einmalbeitrag möglich. In unserem Bei-
spiel verwenden ein 60-jähriger Mann
bzw. eine 60-jährige Frau 20.000 €

dazu, um sich eine lebenslange Rente
zu sichern. 

Hier variieren die garantierten Renten
aber nur geringfügig: beim Mann zwi-
schen 74 (schlechtester Anbieter) und
77 € (Allianz) monatlich. Nach 15 Jah-
ren reichen die Spannen zwischen 96 €

beim schlechtesten Anbieter und 
109 € bei der Allianz. Bei der Frau
gehen die Spannen zwischen 67 und
70 € bei der garantierten Rente und
von 82 bis 98 € nach 15 Jahren. 

Die Basisrente gibt es auch in der
fondsgebundenen Variante. Und hier
sind die Unterschiede zwischen den
einzelnen Anbietern deutlich größer.
Da es kein Kapitalwahlrecht gibt, ist der
Kunde bei der Basisrente auf Gedeih
und Verderb auf die Rentenzahlungen
seines Versicherers angewiesen. Knack-
punkt sind hier die so genannten Ren-
tenfaktoren. Darunter versteht man die
Monatsrente, die ein Versicherer dem
Kunden pro 10.000 € Fondsguthaben

lebenslang garantiert. Diese Renten -
faktoren sind zum einen abhängig von
 Geschlecht und Renteneintrittsalter.
 Logisch, denn eine 60-jährige Frau hat
eine größere Restlebenserwartung als
ein 65-jähriger Mann. Zum anderen
sind sie aber auch abhängig vom Alter
des Versicherten bei Vertragsbeginn. Da

die Versicherer davon ausgehen, dass
die Lebenserwartung auch in den näch-
sten Jahrzehnten steigen wird, sind 
die Rentenfaktoren umso niedriger, je
jünger die Kunden sind. Auch bei der
Garantiehärte der Rentenfaktoren gibt
es erhebliche Unterschiede. Bei einigen
Versicherern sind die heute gültigen
Rentenfaktoren quasi in Stein gemei-
ßelt, andere Versicherer garantieren
zwischen 70 und 90 % der heutigen
Höhe und ein paar lassen sich noch
größere Hintertüren offen.

FinanzkontorNews hat die Höhe der
Rentenfaktoren von 15 namhaften An-
bietern fondsgebundener Basisrenten
unter die Lupe genommen, und zwar

STRATEGIEN GEGEN DIE ALTERSARMUT
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Europa keine Hintertürchen409 € 796 € 887 €
Stuttgarter keine Hintertürchen378 € 717 € 796 €
neue leben Treuhänderklausel389 € 711 € 788 €
Volkswohl Bund keine Hintertürchen389 € 709 € 788 €
Allianz keine Hintertürchen392 € 694 € 768 €
oecocapital Treuhänderklausel394 € 625 € 677 €
Schlechtester Anbieter 361 € 529 € 566 €

Anbieter* Garantierte
 monatliche
 Rentenhöhe

Voraussichtliche
 Monatsrente im

1. Jahr

Voraussichtliche
 Monatsrente im

5. Jahr

Bemerkungen

Europa keine Hintertürchen447 € 870 € 970 €
Stuttgarter keine Hintertürchen409 € 775 € 860 €
neue leben Treuhänderklausel425 € 777 € 861 €
Volkswohl Bund keine Hintertürchen426 € 780 € 867 €
Allianz keine Hintertürchen429 € 749 € 840 €
oecocapital Treuhänderklausel437 € 641 € 698 €
Schlechtester Anbieter 361 € 578 € 608 €

Anbieter* Garantierte
 monatliche
 Rentenhöhe

Voraussichtliche
 Monatsrente im

1. Jahr

Voraussichtliche
 Monatsrente im

5. Jahr

Bemerkungen

* ausgewählte Maklerversicherer mit guten Leistungen
Quellen: Morgen & Morgen, LV-Win, Version 7.45, Stand August 2009, Bemerkungen Eigenrecherche

* ausgewählte Maklerversicherer mit guten Leistungen
Quellen: Morgen & Morgen, LV-Win, Version 7.45, Stand August 2009, Bemerkungen Eigenrecherche

Vergleich
 konventionelle

Basisrente:
Frau, 30 Jahre,
Monatsbeitrag

200 €, Renten-
beginn 65 Jahre

Vergleich
 konventionelle

Basisrente:
Mann, 30 Jahre,

Monatsbeitrag
200 €, Renten-

beginn 65 Jahre
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für heute 35-jährige Menschen, die
eine fondsgebundene Basisrente neu
abschließen. Die nachstehende Tabelle
vergleicht die hart garantierten Renten-
faktoren miteinander, d. h. wenn ein
Versicherer von seinen heutigen Ren-
tenfaktoren nur 80 % garantiert, dann
sind in der Tabelle die 80 % der heuti-
gen Höhe aufgenommen. Wenn ein
Versicherer sich weitere Hintertüren
offen hält, z. B. über eine Treuhänder-
klausel fast beliebige Kürzungen der
Rentenfaktoren vornehmen kann, ist
dies bei der Spalte »Bemerkungen« ver-
merkt.

Wenn eine heute 35-jährige Frau für
eine Basisrente anspart und nach 30
Jahren 135.000 € Fondsguthaben zu-
sammengekommen sind, dann be-
kommt sie beim besten Anbieter, der
Swiss Life, daraus 493,02 € Monats-
rente, beim schlechtesten Anbieter, der
Standard Life, hingegen nur 342,90 €,
also 150 € weniger! Und das auch nur
dann, wenn die Standard Life bis dahin
keine neue Sterbetafel eingeführt hat,
die die dann erreichten höheren Le-
benserwartungen berücksichtigt.

Die Fondsauswahl und das Fondsma-
nagement treten bei derart eklatanten

Unterschieden in den Hintergrund. Um
beispielsweise der 35-jährigen Frau mit
einem Monatsbeitrag von 250 € eine
Monatsrente von 500 € zu erwirtschaf-
ten, müssen die Fonds der Schweizer
nur eine jährliche Wertentwicklung von
3,5 % abwerfen, die der Standard Life
hingegen gut 5,5 %!  Bei allem Respekt
vor den teilweise hochinnovativen und
kundenfreundlichen Produkten der
Schotten: wenn’s ans Rente zahlen
geht, sind sie ganz schön knauserig, das
ist nicht ihr Ding, das können die
Schweizer eindeutig besser!

STRATEGIEN GEGEN DIE ALTERSARMUT

2005  2007 2009  2011 2013 2015  2017  2019  2021  2023    ab
2025  

Grafik 1
Steuerlich absetzbarer Anteil an den  
Aufwendungen zur Basisrente

Jahr
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Grafik 2
Zu versteuernder Anteil an gezahlten
Basisrenten

Jahr des Rentenbeginns
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Allianz Treuhänderklausel32,96 36,00

Anbieter Frau
Endalter 60

Frau
Endalter 65

35,31 38,89

Alte Leipziger keine Hintertürchen23,73 26,10 25,48 28,23

AXA keine Hintertürchen24,95 28,18 27,26 31,21

Delta Lloyd keine Hintertürchen29,49 32,24 31,67 35,00

Generali keine Hintertürchen26,73 29,25 28,26 31,23

HDI Gerling keine Hintertürchen32,46 35,98 34,75 39,00

Helvetia keine Hintertürchen29,12 31,00 30,36 32,56

LV 1871 keine Hintertürchen30,23 34,22 33,13 38,07

Nürnberger keine Hintertürchen28,71 30,63 29,94 32,08

Skandia Treuhänderklausel33,21 36,32 35,77 39,48

Swiss Life keine Hintertürchen33,46 36,52 35,90 39,58

Volkswohl Bund keine Hintertürchen29,59 31,76 31,15 33,67

Württembergische keine Hintertürchen28,01 30,57 29,86 32,77

Zurich

Bester Wert Oberes Drittel Mittleres Drittel Unteres Drittel Schlechtester Wert

keine Hintertürchen25,97 28,82 28,01 31,26

Standard Life Treuhänderklausel und
Verwendung aktueller
Sterbetafel bei steigender
Lebenserwartung

23,46 25,40 24,78 27,00

Mann
Endalter 60

Mann
Endalter 65

Bemerkungen

Fondsgebundene
Basisrente

Tabelle Renten-
faktoren für eine
heute 35 Jahre
alte Person
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Beiträge zur betrieblichen Altersversor-
gung sind bis zu einer Höchstgrenze
von 4 % der Beitragsbemessungsgrenze
(das sind 2009 monatlich 216 € oder
jährlich 2.592 €, 2010 dürften sie ver-
mutlich bei 220 € monatlich bzw.
2.640 € jährlich liegen, die endgültigen
Werte standen bei Redaktionsschluss
noch nicht fest) steuer- und sozialversi-
cherungsfrei. Diese Steuer- und Sozial-
versicherungsfreiheit bewirkt schon bei
durchschnittlich verdienenden Arbeit-
nehmern, dass 100 € Umwandlungs -
betrag sich nur mit netto 50 € Verzicht
auf der Gehaltsabrechnung bemerkbar
machen (siehe Modellrechnung 1 auf 

S. 13). Eigentlich sollte die Sozialver -
sicherungsfreiheit der umgewandelten
Gehaltsanteile Ende 2008 auslaufen,
sie wurde aber im Jahre 2007 zeitlich
unbegrenzt verlängert. Bei einer Ge-
haltsumwandlung spart der Arbeit -
geber ebenfalls Sozialversicherungsbei -
träge. Diese Ersparnis kann in Form
eines Zuschusses zur bAV dem Arbeit-
nehmer weitergereicht werden (siehe
Modellrechnung 2 auf S. 14). Ein 30-jäh-
riger Arbeitnehmer kommt so mit ei-
nem Nettoverzicht von 50 € monatlich
auf eine zusätzliche monatliche  Alters-
rente vor Steuern von gut 500 €.

Wer keine Direktversicherung nach
altem Recht bis 2004 laufen hat
(§ 40 b EStG), kann darüber hinaus
noch 1.800 € jährlich steuerfrei (aber
nicht sozialversicherungsfrei) umwan-
deln. Diese Höchstgrenze entwickelt
sich nicht dynamisch mit der  Beitrags-
bemessungsgrenze, sondern bleibt zeit-
lich unbegrenzt auf diesem Niveau.

Die Steuerfreiheit heute wird mit einer
vollen Besteuerung der Zusatzrente 
erkauft. Dies nennt sich Prinzip der

nachgelagerten Besteuerung. Auch der
Krankenversicherungsträger hält bei der
Betriebsrente seine Hand auf. Nur die
Privatversicherten sind hier wieder mal
besser dran. Da im Alter aber die Steu-
ersätze niedriger sind als im aktiven
 Berufsleben, ist die bAV auch ein Steu-
ersparmodell. Der 30-jährige Arbeit-
nehmer von vorhin kann netto noch
mit rund 350 € monatlicher Zusatz-
rente rechnen. Da ist dann auch im
Rentenalter schon mal Sekt statt Selters
drin.

Sehr lukrativ ist die Umwidmung der
vermögenswirksamen Leistungen in
betriebliche Altersversorgung. Da die
40 € monatliche VWL-Leistung steuer-
und sozialversicherungspflichtig ist, lässt
sich durchaus eine bAV mit einem Mo-
natsaufwand von 100 € generieren,
ohne dass auch nur ein Euro in der
Nettogehaltsabrechnung fehlt. Wer nur
die 40 € der VWL in die bAV steckt,
hat netto sogar fast 20 € mehr in der
Tasche (siehe Modellrechnung auf S. 15).
Nur die Renovierung der Hundehütte,
die mit dem vermögenswirksamen
Bausparvertrag nach sieben Jahren
möglich gewesen wäre, muss dann ir-
gendwie anders finanziert werden.

Der Arbeitnehmer darf bestimmen, ob
er bestimmte Teile seines Gehalts in
eine betriebliche Altersversorgung um-
wandeln möchte. Der Arbeitgeber darf
das Wie bestimmen, d. h. er hat freie
Wahl bei Träger und Durchführungs-
form. Bei fünf verschiedenen Durch-
führungsformen (siehe Seite 17) und
einer fast unüberschaubar großen Zahl
von Anbietern der bAV kann er dabei
sehr schnell ins Schleudern kommen
und in Haftungsfallen geraten. Wie die
vermieden werden können, lesen Ar-
beitgeber auf der Seite 16 oder sie er-
fahren es in einer Beratung durch uns.

Um den Übergang vom aktiven Er-
werbsleben in den Ruhestand flexibel
zu gestalten, bietet sich ein weiterer ef-
fektiver Weg der Ruhestandsplanung
an, der oftmals als sechster Durchfüh-
rungsweg der bAV betrachtet wird: Le-
bensarbeitszeitkonten.

Diese im Rahmen des Flexi-II-Ge setzes
geschaffenen Regelungen ermöglichen
eine Flexibilisierung der Arbeitszeit
zum Zweck eines effektiven Übergangs
in den verdienten Ruhestand. Auch
wenn eine gesetzliche Gleichstellung
noch nicht erfolgt ist, kann dieser
Durchführungsweg durchaus interes-
sant sein. – Auch hierzu gibt es fach-
kundige Beratung bei uns.

FinanzkontorNews 2009
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Schon seit 2002 haben
 Arbeitnehmer einen  Anspruch

auf Entgeltumwandlung
im Wege einer betrieblichen

 Altersversorgung.
Das hat sich bis heute

aber weder bei allen Arbeitgebern
noch bei allen Arbeitnehmern

 herumgesprochen, obwohl
die bAV eine sehr wirkungsvolle

Strategie gegen Alters armut 
sein kann.

Die
betriebliche
Altersver-
sorgung (bAV)
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Modellrechnung 1 zur betrieblichen Altersversorgung
Monatsbeitrag 110,00 € – Ihr Eigenanteil beträgt nur 51,91 €.

ohne bAV mit bAV

Veranlagungsjahr 2009 2009

Monatliches Bruttogehalt 2.500,00 € 2.500,00 €
abzüglich

Gehaltsumwandlung bAV 0,00 € 110,00 €

Gesamt-Brutto 2.500,00 € 2.390,00 €
abzüglich

Einkommensteuer 384,00 € 352,42 €
Kirchensteuer 30,72 € 28,19 €
Solidaritätszuschlag 21,12 € 19,38 €
Rentenversicherung 248,75 € 237,81 €
Arbeitslosenversicherung 35,00 € 33,46 €
Krankenversicherung 197,50 € 188,31 €
Pflegeversicherung 24,38 € 23,30 €

Netto-Verdienst 1.558,53 € 1.506,62 €

Monatlicher Nettoaufwand 51,91 €
Ihr Geschenk vom Staat uns Ihrem Arbeitgeber 58,09 €
Monatlicher Beitrag ins Produkt 110,00 €

Pensions Partner, Finanzkontor Hamm GmbH
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Sie bekommen insgesamt 58,09 € monatlich vom Staat »geschenkt«.
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Modellrechnung 2 zur betrieblichen Altersversorgung
Monatsbeitrag 132,00 € – der Arbeitgeber beteiligt sich mit 22,00 € – Ihr Beitrag beträgt nur 51,91 €.

ohne bAV mit bAV

Veranlagungsjahr 2009 2009

Monatliches Bruttogehalt 2.500,00 € 2.500,00 €
abzüglich

Gehaltsumwandlung bAV 0,00 € 110,00 € »=« 132,00 €
- 122,00 €

Gesamt-Brutto 2.500,00 € 2.390,00 €
abzüglich

Einkommensteuer 384,00 € 352,42 €
Kirchensteuer 30,72 € 28,19 €
Solidaritätszuschlag 21,12 € 19,38 €
Rentenversicherung 248,75 € 237,81 €
Arbeitslosenversicherung 35,00 € 33,46 €
Krankenversicherung 197,50 € 188,31 €
Pflegeversicherung 24,38 € 23,30 €

Netto-Verdienst 1.558,53 € 1.506,62 €

Monatlicher Nettoaufwand 51,91 €
Ihr Geschenk vom Staat und Ihrem Arbeitgeber 80,09 €
Monatlicher Beitrag ins Produkt 132,00 €

Pensions Partner, Finanzkontor Hamm GmbH
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Sie bekommen insgesamt 80,09 € monatlich vom Staat und Ihrem Arbeitgeber »geschenkt«.
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Modellrechnung 3 zur betrieblichen Altersversorgung
Umwandlung der vom Arbeitgeber gewährten vermögenswirksamen Leistungen (VL)
Die Grafik zeigt, welchen Vorteil eine Umwidmung der vermögenswirksamen Leistungen in bAV bringt.

ohne bAV mit bAV

Veranlagungsjahr 2009 2009

Monatliches Bruttogehalt 2.500,00 € 2.500,00 €

Zuschuss Arbeitgeber bAV 0,00 € 40,00 €
Zuschuss Arbeitgeber VL 40,00 €

abzüglich Beitrag zur bAV 0,00 € 40,00 €

Gesamt-Brutto 2.540,00 € 2.500,00 €
abzüglich

Einkommensteuer 395,67 € 384,00 €
Kirchensteuer 31,65 € 30,72 €
Solidaritätszuschlag 21,76 € 21,12 €
Rentenversicherung 252,73 € 248,75 €
Arbeitslosenversicherung 35,56 € 35,00 €
Krankenversicherung 200,66 € 197,90 €
Pflegeversicherung 24,77 € 24,38 €

Netto-Verdienst 1.577,20 € 1.558,53 €
Überweisung VL 40,00 € 0,00 €

Netto-Auszahlung 1.537,20 € 1.558,53 €

Pensions Partner, Finanzkontor Hamm GmbH
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Egal in welcher Form die betrieb -
liche Altersversorgung durch ge-
führt wird, folgende Tipps sollten
Sie unbedingt beachten:

Halten Sie Ihre Haftung so gering
wie möglich: Die betriebliche Alter-
versorgung ist im Betriebsrentengesetz
geregelt (BetrAVG). Als Arbeitgeber
haben Sie die Fürsorgepflicht für Ihre
Mitarbeiter und haften unmittelbar für
die zugesagten Leistungen. Haftungs-
potentiale lauern beispielsweise in  
Tarifwerken der Versicherer, die bei
vorzeitigem Ausscheiden eines Arbeit-
nehmers nicht die vollen umgewandel-
ten Beiträge zum Vertragsablauf  garan-
tieren. Um weder in diese noch in an-
dere Fallen zu laufen, sollten Sie sich zu
diesem Thema von uns um fassend be-
raten lassen.

Halten Sie Ihren Verwaltungsauf-
wand so gering wie möglich: Das ein-
gerichtete System der betrieblichen
Altersversorgung darf keine hohen An-
forderungen an die Verwaltung des Un-
ternehmens stellen. Ihr Arbeitsaufwand
damit muss so gering wie möglich sein.
Konzentrieren Sie sich auf Ihre Kern-
kompetenzen und lassen Sie uns sich
um Ihre betriebliche  Altersversorgung
kümmern.

Unser Leistungsspektrum umfasst:

• Erarbeitung eines optimalen
 Konzepts nach Ihren Vorgaben

• Detaillierte Überprüfung und
 gegebenenfalls die Optimierung
 bestehender Verträge und  
Ver sorgungswerke

• Einrichtung neuer Versorgungs-
werke (Beratung und Unterstützung
direkt für die Personalabteilung)

• Beratung zu allen Durchführungs-
wegen der betrieblichen Altersvor-
sorge einschließlich der Metallrente

• Angebotsvergleiche verschiedener
Versicherungsunternehmen

• Informationsveranstaltungen für die
Mitarbeiter zum Thema betriebliche
Altersvorsorge

• Einzelgespräche / individuelle
 Beratungsgespräche für Mitarbeiter
und Führungskräfte

• Erarbeitung individueller Modelle
für leitende Angestellte

• Nachbetreuung der Mitarbeiter
(bei Änderungen, Kündigungen
und Neueinstellungen)

• Laufende Informationen zu Ände-
rungen von Rahmendaten (Gesetze,
Versicherungsbedingungen etc.)

• Rückdeckung bestehender
 Pensionszusagen (Optimierung der
Pensionsrückstellungen)

• Unterstützung bei der Protokollie-
rung der erfolgten Mitarbeiterin -
formation

• Einbeziehung des Steuerberaters
und / oder der externen Lohnbuch-
haltung

Ihr Nutzen liegt in der Realisierung
einer bedarfsgerechten Lösung, der
Entlastung Ihrer Personalabteilung
durch die professionelle organisatori-
sche Unterstützung von unserer Seite,
einer einfachen und Zeit sparenden
Abwicklung von Änderungen aller Art,
der Einbindung von Mitbestimmungs-
organen in den Entscheidungsprozess
und damit in einer Haftungsentlastung.

Achten Sie auf die Solidität des Lei-
stungsträgers: Im Falle einer Insol-
venz der Versicherungs- oder Kapital-
anlagegesellschaft geht der Anspruch
des Mitarbeiters auf seine Betriebsrente
nämlich auf Sie als Arbeitgeber über.

Vermeiden Sie Zusatzkosten: Durch
die PSV-Pflicht der Durchführungswege
Direktzusage, Unterstützungskasse und
Pensionsfonds beinhalten diese ver-
steckte Zusatzkosten. Der Pensionssi-
cherungsverein gehört nach seinen
Beitragseinnahmen zu den 10 größten
Versicherern in Deutschland. Aufgrund
der Wirtschaftskrise und der steigenden

Zahl von Insolvenzen auch größerer
Firmen ist für 2010 mit einer massiven
Erhöhung der im Umlageverfahren er-
hobenen PSV-Beiträge zu rechnen. Das
muss nicht sein: Die Durchführungs-
wege Direktversicherung und Pensi-
onskasse sind nicht PSV-pflichtig.

Bei der Erfüllung bestimmter Voraus-
setzungen kann die Einrichtung einer
Betriebsrentenkasse sogar finanzielle
Vorteile für Sie als Arbeitgeber mit sich
bringen. Sie können entscheiden, ob
Sie diese Vorteile in Form eines Arbeit-
geberzuschusses für die Betriebsrenten
an Ihre Mitarbeiter weitergeben.

Vermeiden Sie bilanzielle Auswir-
kungen: Die betriebswirtschaftlichen
Moden ändern sich. Während früher
Pensionsrückstellungen von Bilanzana-
lysten fast wie Eigenkapital gesehen
wurden, zählen sie heute zum Fremd-
kapital. Das hat Auswirkungen auf Ihre
Refinanzierungsmöglichkeiten. Deswe-
gen sollten Sie – auch im Hinblick auf
das BilMoG (siehe Seite ZZ) – bilanzielle
Auswirkungen in Ihrer betrieblichen
 Altersversorgung vermeiden. Einzige
Ausnahme können noch die Pensions-
verpflichtungen für Gesellschafter-
Geschäftsführer und / oder Betriebsin-
haber sein. Aber auch hier gewinnen 
bilanzneutrale Versorgungszusagen im-
mer mehr an Bedeutung.

Achten Sie auf die Erfüllung der 
gesetzlichen Mindestanforderungen
nach dem Betriebsrentengesetz:
Nicht alle bestehenden Verträge in der
betrieblichen Altersversorgung erfüllen
die gesetzlichen Mindestanforderungen
hinsichtlich der zugesagten Leistungen,
der gesetzlichen Unverfallbarkeit, der
möglichen Abfindung unverfallbarer
Anwartschaften, der Portabilität, der
vorzeitigen Altersleistung und der An-
passungsprüfungspflicht.
Gerne überprüfen wir Ihr bestehendes
Versorgungssystem auf bestehende
Lücken!

FinanzkontorNews 2009
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Tipps für Arbeitgeber:
Worauf Sie bei der betrieblichen Altersversorgung
achten sollten
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Lebens- und Rentenver -
sicherungsgesellschaften
(AG, VVaG) rechtlich und
wirtschaftlich selbständig

Rechtlich selbständige Ver-
sorgungseinrichtung, die
von einem oder mehreren
Unternehmen gebildet
wird, in der Regel als kleine
Versicherungsgesellschaft
auf Gegenseitigkeit.
Es sind mittlerweile auch
andere Gesellschaftsfor-
men denkbar.

Rechtlich selbständige
 Versorgungseinrichtung,
die den Arbeitnehmern
einen Rechtsanspruch auf
die zugesagten Leistungen
einräumt.

Der Arbeitgeber sagt
 seinem Arbeitnehmer eine
Versorgungsleistung zu 
und erbringt diese im Ver-
sorgungsfall selbst.
Für die zugesagte Leistung
bildet der Arbeitgeber in
seiner Bilanz Pensionsrück-
stellungen.

Rechtlich selbständige
 Versorgungseinrichtung,
die von einem oder
 mehreren Unternehmen
gebildet wird, in der Regel
als eingetragener Verein;
oftmals Tochterunter -
nehmen von Versiche-
rungsgesellschaften

Träger

Der Arbeitgeber schließt
einen Versicherungsvertrag
ab, versicherte Person ist
der Arbeitnehmer.
Im Versicherungsfall be-
steht ein Direktanspruch
des Arbeitnehmers gegen-
über dem Versicherungs -
unternehmen.

Der Arbeitgeber schließt
mit der Pensionskasse
einen Vertrag, in dem
 Beitragszahlungen des
 Arbeitgebers und Vorsorge-
leistungen der Pensions-
kasse geregelt sind.

Der Arbeitgeber vereinbart
mit dem Pensionsfonds
einen Pensionsfondsver-
trag mit einem Pensions-
plan, in dem die Beitrags-
zahlungen und die Art 
der Leistungen bestimmt
werden.

Der Arbeitgeber verpflich-
tet sich, im Pensionsalter
eine Betriebsrente aus 
dem Betriebsvermögen zu
bezahlen. Hierbei gibt es
unterschiedliche Zusage-
formen.
z. B.: 15 € Rente monatlich
pro Jahr der Betriebszuge-
hörigkeit.

Der Arbeitgeber wird Mit-
glied (Trägerunternehmen)
der U-Kasse. Die U-Kasse
schließt einen Vertrag über
die Versorgung des Arbeit-
nehmers mit einer Ver -
sicherungsgesellschaft ab
(Rückdeckung). 

Wie funktioniert es?

Nach Wahl des Kunden:
klassisch, fondsgebunden,
britisch, ökologisch 

I. d. R. klassisch; auch
fondsbasierte Produkte
realisierbar

Frei entsprechend der
 Satzung des Pensionsfonds 

Das Geld bleibt in der Regel
im Unternehmen und steht
für Investitionen zur Ver -
fügung.
Durch die Pensionsrück-
stellung erzielt der Arbeit-
geber eine Steuerstundung.

Frei entsprechend der
 Satzung der Unterstüt-
zungskasse.

Art der Geldanlage

Nein Nein Ja Ja Ja

PSV-Pflicht

Sehr gut Sehr gut Eingeschränkt Stark eingeschränkt Eingeschränkt

Portabilität

Keine Pensionskassen in der
Rechtsform des VVaG sind
nicht über Protektor
 geschützt, da auch keine
PSV-Beiträge geleistet
 werden, besteht ein Insol-
venzrisiko. 

Aufwendige Verwaltung In der Bilanz des Arbeit -
gebers stehen Pensions-
rückstellungen, die von
Banken und Ratingagen -
turen als Fremdkapital
 bewertet werden.
Pensionsverpflichtungen
wirken sich negativ auf 
den Firmenwert aus.

Arbeitnehmer hat keinen
Anspruch auf Leistungen
gegenüber der Unter -
stützungskasse, sondern
nur seinem Arbeitgeber
 gegenüber: eingeschränkte
Beitragsflexibilität

Nachteile

Alle Arbeitnehmer und
 Arbeitgeber

Größere Arbeitgeber, die
eine eigene Versorgungs-
einrichtung für ihre Mitar-
beiter schaffen möchten. 

Größere Arbeitgeber, die
in der Art der Geldanlage
der bAV relativ frei sein
möchten.

Arbeitgeber, die allen ex-
ternen Geldanlageformen
misstrauen; Gesellschafter-
Geschäftsführer von
GmbHs (dann mit Rück -
deckungsversicherung und
ohne PSV-Pflicht).

Führungskräfte, die 
größere Summen in die be-
triebliche Altersversorgung
stecken möchten. Neu -
rentner, denen gegen Ein-
malbeitrag eine lebens-
lange Rente gezahlt werden
soll.

Geeignet für

Direktversicherung Pensionskasse Pensionsfonds Direktzusage/
Pensionszusage

Unterstützungs-
kasse



Eine Familie mit zwei Kindern be-
kommt durchs Riestern in vier Jahren
mehr staatliche Zuschüsse als mit der
einmaligen Abwrackprämie. Und in
den darauffolgenden 25 Jahren noch-
mals rund das Fünffache der Abwrack-
prämie vom Staat. Und riestern kann
fast jeder. Alle, die in die gesetzliche
Rentenversicherung Pflichtbeiträge ein-
zahlen müssen, sind riesterfähig. Und
deren Ehegatten unabhängig von ihrem
sozialversicherungsrechtlichen Status
auch. Und weil unser Bundestag mal
voller, mal leerer, aber immer voller
Lehrer (und anderer Beamter) ist, be-
kommen auch die Beamten die Riester-
Zuschüsse. 

Seit ihrem Start im Jahre 2002 hat sich
die Riester-Rente kräftig gemausert.
Nicht nur, dass seit 2008 ihre vierte
und (vorläufig) letzte Stufe mit noch-
mals erhöhten staatlichen Zuschüssen
in Kraft ist, mit dem Dauerzulagenan-
trag hat sie auch ihre bürokratischen
Schrecken verloren. Nur noch dann,
wenn sich an den Zuschüssen etwas
ändert (z. B. bei Geburt eines weiteren
Kindes oder Wegfall der Kindergeld-
zahlung für ein Kind), muss der Zula-
genantrag geändert werden.

Um den vollen Zuschuss zu bekom-
men, müssen mindestens 4 % des sozi-
alversicherungspflichtigen Einkommens
in die Riester-Rente gesteckt werden.
Die staatlichen Zuschüsse gehen davon
ab. Mehr als 2.100 € jährlich können
nicht in die Riester-Rente gesteckt wer-
den. Eine Familie mit einem sozial-
versicherungspflichtigen Einkommen in
Höhe von 35.000 € mit zwei Erwach-
senen (Mann, geb. 1973; Frau, geb.
1976), einem Kind Jahrgang 2005 und
einem Kind Jahrgang 2008 muss 
1.400 € jährlich in den Riestervertrag
einzahlen. Davon übernimmt der Staat
793 €, also mehr als 56 %. 607 € jähr-
lich oder gut 50 € monatlich verbleiben
als Eigenanteil der Familie. Dafür 
gibt es bei einem guten Anbieter rund
400 € monatliche Altersrente.

Die Beiträge zur Riester-Rente sind dar-
über hinaus voll steuerlich abzugsfähig.
Wer eine höhere Steuerersparnis hat als
die staatlichen Zuschüsse betragen, er-
hält die Differenz mit seiner Steuerer-
klärung zurück. Dies sind insbesondere
besser verdienende Alleinstehende.

Im Rentenbezug ist die Riester-Rente
voll steuerpflichtiges Einkommen. Auch
die Riester-Rente ist als Rentenzahlung
vorgesehen. Im Gegensatz zur Basis-
rente können jedoch 30 % des Ver-
tragskapitals bei Ablauf direkt aus-
bezahlt werden. Auch diese Summe ist
voll steuerpflichtig.  

Das Vertragskapital am Ende der Lauf-
zeit muss mindestens den eingezahlten
Beiträgen entsprechen. Fondsgebun-

dene Riesterprodukte müssen daher
 diverse Sicherungsmechanismen einge-
baut haben, um diese gesetzliche Vor-
schrift einhalten zu können. Da diese
Sicherungsmechanismen Renditefresser
sind, lohnen sich fondsgebundene Rie-
sterverträge bestenfalls bei sehr langen
Laufzeiten von 35 jahren oder mehr. 

Da heutzutage mehr als jede dritte Ehe
geschieden wird, erhält bei Verheirate-
ten jeder Ehepartner seinen eigenen
Riestervertrag. Das erspart lästiges Aus-
einaderklamüsern der Ansprüche. Kin-
derzulagen werden grundsätzlich dem
Vertrag der Ehefrau gutgeschrieben, es
sei denn, beide Ehepartner wollen das
anders haben.

Besonders lohnenswert wird die Rie-
ster-Rente für gering verdienende
Frauen mit mehreren Kindern. Hier
sind die staatlichen Zuschüsse sogar
höher als die 4 % des sozialversiche-
rungspflichtigen Einkommens. Aller-
dings müssen mindestens 60 € jährlich
aus der eigenen Tasche in den Riester-
vertrag eingezahlt werden. Dennoch er-
geben sich in dieser Konstellation
Förderquoten von 90 % und mehr.
Aber auch bei der Abwrackprämie
musste ja ein vierstelliger Betrag in die
Hand genommen werden, um die Prä-
mie zu kassieren.

Und wie bei der Abwrackprämie, dau-
ert es auch bei der Riester-Rente seine
Zeit, bis die staatlichen Zulagen auf
dem Vertragskonto ankommen. Gut
Ding und Staatsknete wollen Weile
haben.
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Die Höhe der Zuschüsse pro Jahr:

• 154 € pro Erwachsenen

• 185 € pro Kind bis Geburtsjahr 2007

• 300 € pro Kind ab Geburtsjahr 2008

Hinzu kommen noch 200 € einmaliger Zuschuss für junge

Leute bis 25 Jahre beim Abschluss eines Riester-Vertrags

STRATEGIEN GEGEN DIE ALTERSARMUT

Die Riester-Rente

Sie haben die Abwrackprämie verpasst? Oder Sie haben sie
 abgelehnt, weil Sie sie für ökologischen Humbug halten? Oder ihr

Auto ist noch keine neun Jahre alt und Sie wollen trotzdem Geld
vom Staat? Oder Sie haben die Abwrackprämie kassiert, wollen

aber noch mehr Geld vom Staat? Dann riestern Sie doch einfach.



Im Unterschied zur konventionellen
Riester-Rente kann das Vertragsgutha-
ben aber auch schon vor dem 60. Le-
bensjahr zum Bau oder Kauf einer
selbst genutzten Wohnimmobilie ver-
wendet werden. Nach dem 60. Le-
bensjahr kann es zur Entschuldung
einer solchen Immobilie eingesetzt wer-
den. Modernisierungen, An- oder Um-
bauten sind mit Wohn-Riester aber
nicht möglich.

Auch beim Wohn-Riester gibt es die
nachgelagerte Besteuerung. Sie funk-
tioniert hier folgendermaßen: Alle
selbst vorgenommenen Einzahlungen,
die staatlichen Zuschüsse und die Zin-
sen auf das Bausparguthaben (die hier
nicht der Abgeltungssteuer unterliegen)
werden auf einem sogenannten Wohn-
förderkonto gebucht und zur Beginn
der Auszahlungsphase um 2 % für
jedes Jahr der Vertragslaufzeit erhöht.
Der dann auf diesem Konto befindliche
 (fiktive) Betrag wird entweder zu 70 %
auf einmal versteuert oder in jährlich
gleichen Raten bis zum 85. Lebensjahr
versteuert (siehe Beispiel rechts oben).

Fazit: Mit seinem kompli-
zierten und schwer
durchschauba-
rem System

der nachgelagerten Besteuerung von
Wohn-Riester holt sich der Staat in
etwa wieder das zurück, was er vorher
an Zuschüssen gegeben hat. Der Nut-
zer von Wohn-Riester hat aber eine
Steuerstundung über mehrere Jahr-
zehnte erzielt. Zudem sind die auf das
Bausparkonto geflossenen Zinsen in

der Berechnung der Zuschüsse noch
nicht berücksichtigt. Wer den Traum
von den eigenen vier Wänden hegt
oder wer schon gebaut hat, aber Angst
hat, zum Beginn des Rentenalters das
eigene Häuschen noch nicht abbezahlt
zu haben, für den ist Wohn-Riester eine
Überlegung wert.

Beispiel zur Versteuerung des Wohn-Riester
• Vertragsbeginn mit 30 Jahren

• Beginn der Auszahlungsphase mit 65 Jahren, Laufzeit also 35 Jahre

• Stand des Wohnförderkontos zu Beginn der Auszahlungsphase: 40.000 €

• Erhöhung um 70 % (35 Jahre à 2 %): 68.000 €

• Daraus 70 % bei Einmalversteuerung: 47.600 €

• Steuerlast bei 30 % Steuersatz: 14.280 €

• Jährlich zu versteuernder Betrag (68.000 € geteilt durch 20): 3.400 €

• Jährliche Steuerlast bei 25 % Steuersatz: 850 €

• Steuerlast in 20 Jahren: 17.000 €

• Zum Vergleich: staatliche Zuschüsse in den 35 Jahren  Vertragslaufzeit
(15 Jahre lang mit 2 Kindern, 3 Jahre lang mit 1 Kind, 17 Jahre nur Grundzulage
für 2 Erwachsene): 16.885 €

STRATEGIEN GEGEN DIE ALTERSARMUT
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Wohn-Riester
Seit 2008 ist die Riesterförderung auch mit einem

 Bausparvertrag möglich. Förderberechtigte Personen und Zulagen-
höhe sind identisch mit der konventionellen Riester-Rente.

Wohn-Riester
Seit 2008 ist die Riesterförderung auch mit einem

 Bausparvertrag möglich. Förderberechtigte Personen und Zulagen-
höhe sind identisch mit der konventionellen Riester-Rente.
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Die Beiträge für Produkte der Schicht
3 können steuerlich nicht geltend ge-
macht werden. Dafür haben alle Pro-
dukte ein Kapitalwahlrecht und die
Besteuerung der Versicherungsleistung
im Rentenalter ist stark ermäßigt. Wer
sich für das Kapitalwahlrecht entschei-
det, muss die Versicherungsleistung
nach dem Halbeinkünfteverfahren ver-
steuern, d.h. der Unterschied zwischen
der Summe der Einzahlungen und der
Auszahlung zählt zur Hälfte als zu ver-
steuerndes Einkommen. Voraussetzung
für dieses Verfahren ist, dass der Vertrag
mindestens 12 Jahre lang gelaufen ist
und frühestens mit 60 Jahren zur Aus-
zahlung kommt. Erfüllt der Vertrag
auch nur eine dieser Voraussetzungen
nicht, ist der gesamte erwirtschaftete
Überschuss steuerpflichtiges Einkom-
men. Vor dem Jahr 2005 abgeschlos-
sene Verträge sind in ihrer Ablauf-
leistung noch komplett steuerfrei, auch
wenn sie erst 2040 oder noch später
ablaufen.

Wer sich für die Rentenleistung ent-
scheidet, muss den Ertragsanteil der
Rente versteuern. Bei einem Renten-
beginn mit 65 Jahren sind dies 18 %, 
d. h. wer 1000 € Monatsrente be-
kommt, hat monatlich 180 € zu ver-
steuerndes Einkommen (siehe Tabelle
rechts). Das bedeutet, dass ein Ehepaar,
das ausschließlich Einkünfte aus Privat-
renten bezieht, pro Monat gut 6.000 €
Rente bekommen kann, ohne einen
Cent Einkommensteuer bezahlen zu
müssen.

Aber Achtung: die Höhe der Ertrags-
anteile ist nicht garantiert und kann
vom Gesetzgeber jederzeit geändert
werden. Höhere Ertragsanteile bedeu-
ten eine höhere Steuerlast der Privat-
renten.

Zwischen einmaliger Kapitalzahlung
und lebenslanger Rente gibt es belie-
bige Teilauszahlungsmodelle, um die
Steuerprogression zu mildern. Im Ren-

tenalter bietet die Privatrente die größt-
mögliche Produktflexibilität von allen
Schichten. Es können Rentengarantie-
zeiten vereinbart werden, die dann
greifen, wenn der Rentenbezieher
stirbt. Die Rente wird dann mindestens
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Schicht 3:
Die Privatrente

Alle Altersvorsorgeprodukte, die nicht dem Leistungsprofil der Basisrente entsprechen, keine betriebliche
Altersversorgung sind und nicht die Riester-Förderung in Anspruch nehmen, gehören zu Schicht 3. 
Dazu gehören auch Bankprodukte, Fondssparpläne, Kapital-, Pflege-, Sterbegeldversicherungen und
 dergleichen. Wichtigstes Produkt ist jedoch zwischenzeitlich die Privatrente.

50 30

55 26

60 22

61 22

62 21

63 20

64 19

65 18

66 18

67 17

68 16

70 15

75 11

80 18

Alter bei
 Rentenbeginn

Ertragsanteil
in % der Rente
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für die Garantiezeit an einen nament-
lich benannten Hinterbliebenen ausge-
zahlt. Parallel zu einer Rentengarantie-
zeit kann auch vereinbart werden, dass
das vorhandene Restkapital (die ein-
malige Kapitalabfindung, die nicht ge-
nommen wurde abzüglich der bereits
gezahlten Renten) an Hinterbliebene
ausgezahlt wird. Auch bei der Auswahl
der begünstigten Hinterbliebenen gibt
es keinerlei gesetzliche Beschränkungen
wie das z.B. bei der Basisrente der Fall
ist.

Die Tabellen oben zeigen, dass die 
Rentenhöhen nur geringfügig niedriger
sind als bei der Basisrente. Die Unter-
schiede zwischen dem besten und dem
schlechtesten Anbieter sind aber ge-
waltig. Der beste Anbieter am Markt
zahlt voraussichtlich über 50 % mehr
Rente bzw. Kapitalabfindung als der
schlechteste.

Neben der konventionellen Anlage
sind auch ökologische, angelsächsische
und fondsgebundene Anlagevarianten
möglich. Nur ein Produkt sollte seit
2005 nicht mehr gewählt werden: die
früher so populäre kapitalbildende Le-
bensversicherung. Die hat seit dem Al-
terseinkünftegesetz das Problem der
steuerlichen Nanosekunde. Wer sich für
die Rentenleistung entscheidet, dem gilt
laut Finanzministerium das Kapital den-
noch für die steuerliche Nanosekunde
zugeflossen, was bedeutet, dass je nach
Steuersatz 5 – 10 % weniger Kapital für
die Verrentung zur Verfügung steht.
Dies gilt selbstverständlich nicht für die
bis einschließlich 2004 abgeschlosse-
nen kapitalbildenden Lebensversiche-
rungen. Wer heute gleichzeitig Bedarf

an Altersrente und an Hinterblie -
benenschutz hat, splittet den Schutz in
zwei Verträge auf. Das ist ohnehin
 bedarfsgerechter, da der Hinterbliebe-
nenschutz oft nicht bis zum Rentenein-
trittsalter benötigt wird.

Bonbons
der 3. Schicht

Die Extra-Rente:
Wer an einer chronischen Krankheit lei-
det, erhält bei der LV 1871 mehr Rente
als ein gesunder Mensch, und zwar bis
zum 6-fachen der normal kalkulierten
Rente. Hintergrund ist, dass der Versi-
cherer davon ausgeht, diese Rente nicht
so lange bezahlen zu müssen wie es 
der statistischen Lebenserwartung ent-
spricht. Die Extra-Rente ist aber nur als
sofort beginnende Rente gegen Ein-
malbeitrag möglich. Eine Diabetikerin
aus unserem Kundenkreis bekommt
mit diesem Produkt rund 50 % mehr
Rente als normal üblich. Einziger Wer-
mutstropfen: Übergewichtige ohne son-
stige Krankheiten bekommen keine
Extra-Rente, obwohl sie bei Risikole-
bensversicherungen entweder erheb -
liche Zuschläge bezahlen müssen oder
gar nicht mehr angenommen werden.
Wieder einmal ein schönes Beispiel für
die Inkonsequenz der Branche. Den-
noch eine lobenswerte  Innovation, die
seit ihrer Markteinführung im Jahre
2002 noch keine Nachahmer gefun-
den hat.
Einziger Anbieter ist und bleibt die 
LV 1871.

Die Risiko-Rente:
Studien belegen es: Die einmalige Ka-

pitalzahlung aus einer Risikolebens -
versicherung stellt den begünstigten
Hinterbliebenen längst nicht so lange
von allen finanziellen Sorgen frei wie
dies vom Verstorbenen beabsichtigt
wurde. Ein neues Auto, zwei oder drei
Luxusurlaube und ein etwas aufwendi-
gerer Lebensstil und schwupp, ist das
Geld, das eigentlich 10 oder 20 Jahre
lang reichen sollte, weg. Nicht so mit
der Risiko-Rente. Hier bekommt der
Hinterbliebene keine einmalige Zah-
lung, sondern eine Rente, entweder
nur eine bestimmte Zeit lang oder auch
lebenslang. Das dämpft die Lust auf
größere Anschaffungen, die eigentlich
nicht notwendig sind, erheblich.
Anbieter: Volkswohl Bund

Terminal-Illness-
Risikoversicherung:
Hier wird die Versicherungsleistung aus
einer Risikolebensversicherung nicht
nach dem Tod des Versicherten, son-
dern schon bis zu einem Jahr vorher
ausbezahlt. Voraussetzung ist allerdings,
dass der Versicherte an einer Krankheit
leidet, die nach medizinischem Ermes-
sen innerhalb der nächsten 12 Monate
zum Tode führt. Der Versicherte kann
mit der vorgezogenen Versicherungslei-
stung noch mal einen drauf machen
oder sich mit Therapien, die von der
Krankenversicherung nicht übernom-
men werden, ein würdigeres Sterben
ermöglichen. 20 % der Versicherungs-
leistung verbleiben allerdings bis zum
Tod beim Versicherer, damit wenigstens
die Beerdigungskosten gedeckt sind.
Und abgeschlossen kann sie nur von
noch halbwegs gesunden Menschen.
Anbieter: oecocapital Lebensversiche-
rung
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Europa 403 € 787 € 877 €
Stuttgarter 379 € 718 € 797 €
neue leben

Volkswohl Bund

Allianz

Schlechtester Anbieter 328 € 520 € 547 €

Anbieter* Garantierte
 monatliche
 Rentenhöhe

Voraussichtliche
 Monatsrente im

1. Jahr

Voraussichtliche
 Monatsrente im

5. Jahr

115.115 €
107.613 €

194.522 €

Kapital-
abfindung

224.606 €
203.984 €

384 € 704 € 780 € 109.113 € 200.277 €
382 € 694 € 772 € 108.744 € 197.398 €
385 € 684 € 757 € 108.432 € 192.831 €

147.889 €

Kapital-
abfindung incl.
Überschüssen

Europa 436 € 853 € 951 €
Stuttgarter 409 € 775 € 861 €
neue leben

Volkswohl Bund

Allianz

Schlechtester Anbieter 349 € 562 € 591 €

Anbieter* Garantierte
 monatliche
 Rentenhöhe

Voraussichtliche
 Monatsrente im

1. Jahr

Voraussichtliche
 Monatsrente im

5. Jahr

115.129 €
107.742 €

194.564 €

Kapital-
abfindung

225.343 €
204.149 €

414 € 762 € 844 € 109.096 € 200.610 €
414 € 753 € 838 € 108.903 € 198.965 €
416 € 741 € 820 € 108.626 € 193.629 €

148.036 €

Kapital-
abfindung incl.
Überschüssen

* ausgewählte Maklerversicherer mit guten Leistungen
Quellen: Morgen & Morgen, LV-Win, Version 7.45, Stand August 2009, Bemerkungen Eigenrecherche

Vergleich
 konventionelle
Privatrente:
Frau, 30 Jahre,
Monatsbeitrag
200 €, Renten-
beginn 65 Jahre

Vergleich
konventionelle
Privatrente:
Mann, 30 Jahre,
Monatsbeitrag
200 €, Renten-
beginn 65 Jahre,
Rentengarantie-
zeit 5 Jahre



Das seit Jahren unterdurchschnittliche
Zinsniveau und die steigende Lebens-
erwartung sind schuld: Einmalzahlun-
gen, die bei einem Versicherer für eine
sofort beginnende lebenslange Rente
verwendet werden, bringen bei weitem
nicht mehr die Rentenhöhe, die noch
vor 15 oder 20 Jahren gezahlt wurde.
Wenn damals eine 65-jährige Frau
60.000 € verrenten ließ, konnte sie mit
einer Monatsrente von rund 400 €

rechnen, ein gleichaltriger Mann bekam
für die gleiche Zahlung sogar rund
500 €.  Heute bringt der gleiche Betrag
bei einem guten Anbieter nur noch
rund 235 € Zusatzrente für die Frau
und ca. 260 € für den Mann. Einzig die
Rentendynamik ist gleich geblieben.

Bankprodukte sind keine Alternative.
Wer beim derzeitigen Zinsniveau
60.000 € ohne Kapitalverzehr anlegt,
bekommt gerade mal 100 € monatlich.
Und wer sich auf einen Auszahlungs-
plan mit Kapitalverzehr einlässt, hat oft
am Ende des Geldes noch viel Leben
übrig.

Es gibt andere Alternativen, in erster
Linie unternehmerische Beteiligungen. 
Schiffsfonds zum Beispiel haben eine
Laufzeit von 15 Jahren und bringen
jährliche Ausschüttungen zwischen 8
und 15 %. Dies entspricht bei 60.000 €
Einmalzahlung umgerechnet auf den
Monat Renten zwischen 400 und
750 €, unabhängig vom Geschlecht des
Anlegers. Nach 15 Jahren gibt es dann
nochmals eine Einmalzahlung, die ab-
hängig ist vom Gebrauchtmarkt bei
Schiffen und im allgemeinen mit 25 %
des eingezahlten Betrags kalkuliert
wird.

Energiefonds, das sind zum Beispiel Be-
teiligungen an Windkraft- und Solarst-
romanlagen, haben eine Laufzeit von
üblicherweise 20 Jahren und bringen
jährlich zwischen 6 und 13 % Aus-
schüttung. Bezogen auf die Einmalzah-
lung von 60.000 € entspricht dies einer
monatlichen Zusatzrente zwischen 300
und 650 €, ebenfalls unabhängig von
Geschlecht und Eintrittsalter. Diese An-
lagen sind nach 20 Jahren abgeschrie-
ben, eine Schlussdividende gibt es
folglich nicht.

Eine weitere Alternative ist die Extra-
Rente der LV 1871, die Menschen mit
einer chronischen Krankheit mehr
Rente bezahlt als gesunden Rentnern
(siehe Seite 21).

Wer einen Schiffs- oder Energiefonds
erwirbt, erwirbt eine unternehmerische
Beteiligung. Die im Prospekt angege-

benen Ausschüttungen hängen von der
Weltkonjunktur, den Frachtraten bzw.
der Windstärke und Sonnenintensität
ab und können in der Realität höher
oder niedriger ausfallen als im Prospekt
angegeben. Zu Risiken und Neben -
wirkungen lesen Sie bitte den Betei -
ligungsprospekt oder fragen Sie Ihren
Berater beim Finanzkontor Hanm.   
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Wenn die Rente nicht reicht
Wer im wohlverdienten Ruhestand angekommen ist und sich die Ablaufleistung seiner vor
20 oder 30 Jahren abgeschlossenen Lebensversicherung und/oder den goldenen Handschlag seines
 Arbeitgebers verrenten lassen möchte, erlebt oft eine böse Überraschung. Die Zusatzrente ist weit
 geringer als angenommen.

Die Minijobrente
Rund 3 Millionen Beschäftigte, die große Mehrzahl davon Frauen,
gehen in Deutschland ausschließlich einem geringfügigen
 Beschäftigungsverhältnis nach. Die Gründe dafür liegen sowohl
in den schwierigen Arbeitsmarktverhältnissen als auch in der
Nutzung  persönlicher Gestaltungsfreiheiten oder schlicht in
Sachzwängen, wie etwa Kinderbetreuung und Verdienstmöglichkeiten
unter einen Hut zu bringen.

Die Verdienstgrenze beim Minijob sind 400 € monatlich und diese Grenze un-
terliegt auch keinerlei Dynamisierung. Ihr Reiz liegt darin, dass sie quasi brutto
für netto gehen. Die Arbeitgeber müssen auf die Minijobs jedoch rund 30 %
Steuern und Sozialabgaben abführen, einen Teil davon auch an die Gesetzliche
Rentenversicherung und so erwirbt sich ein Minijobber mit 400 € Monatsver-
dienst pro Monat einen Rentenanspruch von sage und schreibe 25 Cent. Wenn
er dies also 30 Jahre lang tut, gibt das nicht einmal 100 € monatliche Alters-
rente. Altersarmut ist damit unvermeidlich.

Hier setzt die Minijobrente ein. Da der Minijobber selbst keine Gehaltsanteile
umwandeln kann, ist die Minijobrente ausschließlich arbeitgeberfinanziert. Den
zusätzlichen Aufwand des Arbeitgebers gleicht der Minijobber mit einer hö-
heren Arbeitszeit aus. Angenommen, ein Arbeitnehmer hat für seinen Minijob
eine monatliche Arbeitszeit von 40 Stunden und bekommt dafür 400 €. Er
kann jetzt mit seinem Arbeitgeber vereinbaren, monatlich 10 Stunden mehr zu
arbeiten. Im Gegenzug dafür zahlt der Arbeitgeber 100 € monatlich in einen
Vertrag der Minijobrente, der grundsätzlich nur im Durchführungsweg der
 Direktversicherung möglich ist. Die in die Minijobrente fließenden Beiträge
stehen dem Arbeitnehmer unwiderruflich zu und sind Hartz-IV-sicher. Ein 45-
jähriger Minijobber kommt so nach 20 Jahren auf eine zusätzliche Rente von
rund 150 €.

Für Arbeitgeber liegt der Vorteil der Minijobrente darin, dass der in diese Rente
fließende Beitrag von der Pauschalsteuer und den pauschalen Sozialabgaben
frei ist. In unserem Beispiel kosten die ersten 40 Stunden den Arbeitgeber 
13 € pro Stunde, 10 davon kommen beim Minijobber an. Die 10 zusätzlichen
Stunden kosten den Arbeitgeber hingegen nur 10 €.

Empfehlenswert ist die Minijobrente für alle dauerhaft angelegten geringfügi-
gen Beschäftigungsverhältnisse. Minijobber, die hingegen ihre Arbeitgeber nach
Hannes Waders Prinzip »heute hier, morgen dort« häufig wechseln, sind keine
Zielgruppe für die Minijobrente. 
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WANDERTIPP

Vom Nägelehaus
über den hangenden
Stein zum Himberg
und zurück



Unser diesjähriger Wandertipp ist
eine einfach zu begehende, aber
sehr aussichtsreiche Halbtages-
tour.

Start ist das Wanderheim Nägelehaus
auf dem Raichberg, das über den Alb-
stadter Ortsteil Onstmettingen ange-
fahren werden kann. Vom dortigen
Wanderparkplatz halten wir auf den
Aussichtsturm zu. Bei guter Sicht lohnt
sich eine Besteigung, denn die Sicht
reicht im Westen bis zu den Höhen des
Schwarzwaldes, im Norden bis Schön-
buch und Schurwald, im Osten weit
über die Schwäbische Alb und im
Süden bis zu den Alpen.

Vom Turm abgestiegen, gehen wir auf
dem mit rotem Dreieck (HW 1 – Alb-
nordrandweg) markierten Wiesenweg
die 0,5 km bis zum Traufstein. Von hier
bietet sich eine gute Aussicht auf die ge-
genüber liegende Burg Hohenzollern
und die ihr zu Füßen liegende Stadt
Hechingen. Am Traufstein halten wir
uns rechts und gehen immer am Alb-
trauf entlang zum 0,8 km entfernten
Hangenden Stein. Dieser hat seinen
Namen von einer nur rund 2 m brei-
ten, aber gut 10 m tiefen Felsspalte, die
ihn umläuft. Die Felsspalte überqueren
wir auf einer kleinen Eisenbrücke und
auch der Hangende Stein gewährt ein
wunderbares Panorama auf das Alb-
vorland.

Wir gehen auf dem Albnordrandweg,
der uns bis zum Himberg begleitet,
dem Trauf entlang und biegen nach ca.
250 m links in einen Schotterweg. Ihm
folgen wir ca. 350 m bis kurz vor
einem Wanderparkplatz, wo uns die
Markierung nach links in einen Wie-
senweg weist. Wir sind jetzt etwas vom
Trauf entfernt, aber an der nächsten
Wegegabelung nach ca. 300 m haben
wir den Trauf schon wieder erreicht.
Wir folgen dem roten Dreieck und der
Beschilderung Himberg 3,5 km. 
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Nach ungefähr 300 m zweigt links ein
Pfad zum Aussichtspunkt Kohlwinkel
ab. Auch diese Aussicht ins Albvorland
ist lohnenswert. Wieder am Hauptweg
angekommen, steht gleich wieder links
ein Hinweisschild zur Schwarzen Hand.
Folgt man diesem Schild, steht man
unten am Kohlwinkelfelsen, den eine
schwarze Hand ziert. Der Sage nach
soll hier eine Mutter ihre Kinder in den
Tod gestürzt haben, um sie vor dem
Verhungern zu bewahren.

Durch einen buchendominierten
Mischwald folgen wir jetzt ca. 3 km
dem unbefestigten Weg, der sich immer
hart an der Traufkante hinzieht und
immer wieder herrliche Ausblicke ins
Starzeltal, zum Dreifürstenstein und ins
Albvorland bietet. Dann erreichen wir

den Himberg mit seiner Schutzhütte,
Grillstelle und einem nochmals gestei-
gerten Ausblick.

Nach der Rast verlassen wir den Nor-
dalbrandweg, der ins Tal nach Jungin-
gen führen würde und folgen  dem
links von der Hütte startenden, ebenen
Waldweg weg vom Albtrauf. Bald stößt
der Weg (Spitalwaldweg) auf eine Mar-
kierung mit gelbem Dreieck, der wir ei-
nige Minuten lang folgen, bis eine
T-förmige Kreuzung erreicht wird. Hier
zweigt die Markierung nach links ab.
Wir aber gehen ohne Markierung
rechts und folgen dem geschotterten
Weg auf ca. 3 km, der zunächst Him-
bergweg, später Alter Heufeldweg
heißt. Wir treffen auf die Markierung
rote Raute, der wir nach rechts in einen

Wiesenweg folgen. Nach ungefähr 
400 m sind wir an der Stelle, an der wir
vor ca. 2 Stunden links abgebogen sind. 

Auf den nächsten 600 m ist unser
Rückweg identisch mit dem Hinweg.
Dort, wo es rechts zum Hangenden
Stein gehen würde, zweigen wir links
ab (Markierung roter Dreiblock) und
erreichen auf einem Waldpfad nach
400 m wieder den Ausgangspunkt Nä-
gelehaus.

Streckeninfos
Tourlänge ca. 11 km, reine Gehzeit 
3 Stunden, Höhendifferenz ca. 100 m,
Anteil naturnaher Wege ca. 55 %, be-
festigte Wege ca. 45 %. Einkehrmög-
lichkeit: Nägelehaus auf dem Raichberg
(Mo. und Di. Ruhetage)      

WANDERTIPP

oben: Blick auf
Hechingen und
das Albvorland

links: Aussichts-
turm auf dem
Raichberg

25FinanzkontorNews 2009

links: Weg am
Albtrauf

unten: Blick vom
Raichbergturm



FinanzkontorNews: Herr Kiossis,
in Ihrer Firmierung stecken sehr
viele Fremdwörter. Beschreiben 
Sie uns doch bitte ein wenig Ihre
berufliche Tätigkeit!

Kiossis: Ich habe nach meinem Abi -
tur das Studium zum Diplom-(Wirt-
schafts-)Mathematiker eingeschlagen.
Dieser Studiengang ebnet mir den
Weg der Aktuarslaufbahn. Über meine
Kooperation mit der Finanzkontor
Hamm GmbH betreue ich seit 8 Jah-
ren meine eigenen Kunden. Darüber
hinaus bin ich verantwortlich für die
IT-Architektur, die Entwicklung und
Pflege unseres Kundenver waltungs-
Programms. Ich habe mich als Actua-
rial Business Consultant (Pensions -
berater) auf Beratungsleistungen
 spezialisiert. Im Rahmen dieser
 Tätigkeit habe ich ein  Konzept für 
die betriebliche Altersversorgung ent-
wickelt und zusammen mit meinen
Partnern etabliert, welches Arbeit-
geber von der gesetzlichen Haftung
freistellt. Dieses umfassende Konzept
wird den Kunden des Finanzkontors
angeboten.

FinanzkontorNews: Beschreiben
Sie unseren Lesern doch bitte die
Tätigkeit eines Aktuars.

Kiossis: Aktuare sind mathematisch
ausgebildete Fachkräfte zur Beurtei-
lung finanzieller Risiken. Sie befassen 
sich  mit Fragestellungen und Tarif -
gestaltungen aus den  Bereichen Versi-
cherung, Bausparkassen, Kapitalanla-
gen und Altersversorgung. Zum
Handwerkszeug gehören dabei ma-
thematische Methoden (Wahrschein-
lichkeitstheorie und Statistik). Bei den
entwickelten Lösungen finden die
recht -lichen und wirtschaftlichen Ge-
gebenheiten des  jeweiligen unterneh-

merischen Umfeldes entsprechende 
Berücksichtigung.

FinanzkontorNews: Worin liegt 
im Bereich der betrieblichen
 Altersversorgung die gesetzliche
 Haftung?

Kiossis: Das Betriebsrentengesetz
sieht eine gesetzliche verankerte
 Fürsorgepflicht des Arbeitgebers bei
der  Einrichtung von betrieblichen Ver-
sorgungswerken vor. Mit dem Begriff
betriebliche Versorgungswerke meine
ich dabei jede Form der betrieblichen
Altersversorgung. Seit der Novellie-
rung des Gesetzes zur Verbesserung
der betrieblichen Altersversorgung
(bAV) im Jahre 2002 hat jeder Arbeit-
nehmer das gesetzlich garantierte
 Anrecht auf die Durchführung einer
betrieblichen Altersvorsorgeregelung.
Vielen Arbeitgebern ist dabei aber
nicht bewusst, dass sie selbst dem
 Arbeitnehmer gegenüber für die Güte
einer Betriebsrente haften.
Dabei können vor allem nicht geset-
zeskonforme Produktlösungen für 
den Betrieb zum Bumerang werden.
Bei einem groben Pflichtverstoß kann
diese Haftung durchaus zu einer
 existenziellen Bedrohung des Unter-
nehmens  führen. Um dieses Risiko zu
vermeiden, muss der Betrieb seinen
Mitarbeitern eine objektive und
 finanzproduktneutrale Beratung anbie-
ten. Die Übernahme einer Branchen -
lösung wie z. B. der MetallRente oder
von Rahmenverträgen entbindet den
Betrieb nicht aus seiner Haftung, es 
sei denn, dies wurde klipp und klar
auf den jeweiligen Finanzpartner über-
tragen. 

FinanzkontorNews: Und von die-
ser gesetzlich  verankerten Haftung
befreien Sie die von Ihnen
betreuten Unternehmen?

Kiossis: Nur bei einer Neueinrichtung
eines Versorgungswerkes entfaltet 
unsere Dienstleistung ihre haftungs -
befreiende Wirkung. Bei bereits beste-
henden Verpflichtungen kümmern 
wir uns um eine haftungsschonende
Sanierung. 

FinanzkontorNews: An wen
 richtet sich Ihr Dienst leistungs -
 angebot? 

Kiossis: Die Beratung zur Einrichtung
von Versorgungswerken in Unterneh-
men ist der Schwerpunkt unserer 
Tätigkeit. Wir bieten hierbei Dienst -
leistungen, die sowohl Arbeitnehmer
als auch Arbeitgeber ansprechen. Das
 Leistungsspektrum ist sehr umfassend.
Ob nun die Gruppe der Geschäftsfüh-
rer bzw. der geschäftsführenden
 Organe oder die Mitarbeiter selbst –
wir offerieren umfassende  Lösungen
für alle Beschäftigten eines Betriebes,
vom Chef bis zum Minijobber. Dabei
gehen wir analytisch auf die zu be-
rücksichtigenden Besonderheiten ein.
Wir beraten aber auch andere Finanz-
dienstleister,  öffent liche Institutionen,
Verbände, Steuerberater und Rechts -
anwälte in Fragen des Pensions-
managements – das  gehört auch zu
unserem Tagesgeschäft.

FinanzkontorNews: Welche 
Unternehmen bzw.  welche Bran-
chen sprechen Sie mit Ihren
Dienst leistungen überwiegend an?

Kiossis: Wir sind auf keine Branche
spezialisiert. Jeder Betrieb, der minde-
stens eine Person beschäftigt, kann
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Pensions Partner
Business Consultants
… passend zu unserem Schwerpunktthema Altersversorgung. Die Besonderheit des Kunden, den wir in dieser
 Ausgabe vorstellen, liegt darin, dass es sich sowohl um einen Kunden als auch um einen Geschäftspartner
 handelt. Herr Vasilios Kiossis, Jahrgang 1979, ist seit 2001 als externer Berater für unser Büro tätig.
Aus einer anfänglich reinen Kundenbeziehung, er kam in unser Büro um eine Rentenversicherung abzuschließen,
hat sich  mittlerweile eine feste Geschäftsbeziehung etabliert. Herr Vasilios Kiossis ist verantwortlich für 
das  unternehmerische Geschick der von ihm gegründeten »Pensions Partner – Business Consultants« und
 »mathistics – Aktuarielle Beratung«.



Altersversorgung ist so einzigartig wie
das Unternehmen, das das betrieb-
liche Versorgungssystem einrichtet. 

FinanzkontorNews: Was unter-
scheidet Sie von Ihren Mitbewer-
bern?

Kiossis: Unser individueller und ganz-
heitlicher Beratungsansatz ist haftungs-
entlastend und lösungsoffen. Das ist
ein wesentlicher Vorteil gegenüber 
der Beratung durch Repräsentanten
von Produktgebern und gebundenen
Beratern und Verkäufern. Unser
 Leistungsspektrum beginnt bei »A«
wie der Analyse bestehender Ver -
sorgungswerke und endet bei »Z« wie

der Zentralen Steuerung von Prozes-
sen – und das alles aus einer Hand.
Wenn es erforderlich ist, unterstützen
wir die von uns betreuten Unter -
nehmen im Rahmen der bAV auch
bei der Einrichtung der Lohnbu-
chungsvorgänge unabhängig davon 
ob vor Ort SAP, LEXWARE, Sage
oder DATEV installiert ist. Wir sind 
für die individuellen, betrieblichen
Herausforderungen optimal ausgebil-
det und vorbereitet.

FinanzkontorNews: Wo liegen die
Vorteile der  betrieblichen Alters-
versorgung für Arbeitnehmer?

Kiossis: Die betriebliche Altersversor-
gung ermöglicht sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigten Arbeitnehmern
einen erleichterten Aufbau von Alters-
vorsorgeguthaben für die Absicherung
des Lebensabends. Dies wird durch
die Sozialversicherungs- und Steuer-
freiheit der umgewandelten Beiträge
sichergestellt. Darüber hinaus ermög -
lichen bestimmte Durchführungswege
eine flexible Beitragszahlung, die eine
flexible Anpassung an die jeweilige
Lebenssituation garantiert. Durch 
die Kombination des Sparvorhabens
mit zusätzlichen biometrische Risiken 
(Todesfall, oder Berufsunfähigkeit/
Verlust der Arbeitskraft) können Ar-
beitnehmer in der bAV auch eine
 Absicherung existenzieller Risiken zu
relativ günstigen Beiträgen realisieren.
Dadurch kann auch eine Absicherung
der Hinterbliebenen (Rentengarantie-
zeit) ermöglich werden. Durch ent-
sprechende Portabilitätsrichtlinien ist
im Falle eines Arbeitsplatzwechsels
eine Übertragung der bAV auf den
neuen Arbeitgeber  möglich. Der
 Vertrag wird so in den meisten Fällen
 einfach mitgenommen.

KUNDEN STELLEN SICH VOR

 unsere Leistungen in Anspruch neh-
men. Dabei kann ein kleines Unter-
nehmen größeren Herausforderungen  
aus gesetzt sein als ein Betrieb mit
1000 Mitarbeitern. Wir  beraten, be-
werten und betreuen Unternehmen
aus  Industrie, Handel, Dienstleistun-
gen, sowie Informations- und Kom-
munikationswirtschaft.

FinanzkontorNews: Sehen Sie
einen Königsweg in der betrieb -
 lichen Altersversorgung?

Kiossis: Nein, einen Königsweg gibt
es nicht. Jedes  Unternehmen sollte
sich individuell beraten lassen. Jedes
Versorgungswerk für die betriebliche
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»Eine attraktive betriebl iche Vorsorge hi lft ,
Mitarbeiter zu  gewinnen, zu motivieren und zu halten.«



FinanzkontorNews: Worin liegen
die Vorteile der betrieblichen Al-
tersversorgung für Arbeitgeber?

Kiossis: Die bAV sollte als wesent -
licher Teil des  gesamten Vergütungs -
systems eines Mitarbeiters gesehen
werden. Eine attraktive betriebliche
Vorsorge hilft, Mitarbeiter zu gewin-
nen, zu motivieren und zu halten.
 Voraussetzung ist jedoch, dass die
Rahmenbedingungen stimmen. Vor
dem Hintergrund geringer werdender
 gesetzlicher Rentenleistungen spielt
die betriebliche  Altersversorgung eine
bedeutende Rolle im Wettbewerb 
um qualifizierte Mitarbeiter. Als Folge
daraus müssen die Unternehmen zeit-
gemäße, attraktive Altersvorsorge  -
konzepte anbieten, deren Vorteile die
Mitarbeiter überzeugen. Für Arbeit -
geber ergibt sich daraus die Chance,
 attraktive Lösungen als strategischen
Bestandteil einer  effizienten Gesamt-
vergütung einzusetzen, um so einen
 entscheidenden Wettbewerbsvorteil
zu erzielen.

FinanzkontorNews: Mit welchem
finanziellen  Aufwand müssen Ar-
beitgeber bei der Einrichtung eines
Versorgungswerkes rechnen?

Kiossis: Im günstigsten Fall kostet die
Einrichtung eines  betrieblichen Versor-
gungswerkes den Arbeitgeber keinen
Cent. Vielmehr besteht sogar die
Wahrscheinlichkeit, bei einer hohen
Durchdringung einen positiven Cash
Flow, d.h. einen finanziellen Über-
schuss, zu erzielen. Dieser wird dann
oft dazu verwendet, einen kosten -
neutralen Arbeit geberzuschuss zu
 finanzieren, was die Attraktivität des
 eigenen Versorgungswerkes deutlich
steigert.  
Die bAV kann jedoch auch ein signifi-
kanter Kostenfaktor sein, der aktiv ge-
managt werden muss. Schon bei der 
erstmaligen Einrichtung sollten des-
halb alle Gestaltungskomponenten
sorgfältig und zukunftsorientiert aus-
gewählt werden. Darüber hinaus sind
während des Bestehens  regelmäßige
Überprüfungen und gegebenenfalls

Anpassungen anzuraten, da Versor-
gungswerke von vielfältigen Verände-
rungen, z. B. der gesetzlichen
Rahmenbedingungen oder geänder-
ten Zielvorstellungen des Unterneh-
mens  betroffen sein können.

FinanzkontorNews: Wie beurteilen
Sie die Aus wirkungen der Demo-
graphie auf die Entwicklung 
der Leistungen der gesetzlichen
Rentenversicherung und der be-
trieblichen Altersversorgung?

Kiossis: Die gesetzliche Rente wird in
absehbarer Zeit nur noch eine Grund-
versorgung bieten können. Diese darf
aber nicht systematisch schlecht gere-
det werden, da sie einen elementaren
Bestandteil der Gesamtvergütung im
Alter darstellt. Bedingt durch die
 demographische Entwicklung und den
dadurch erforderlich gewordenen und
noch werdenden Renten- und Sozial-
reformen, ändert sich unser Renten -
system in den nächsten Jahren weiter
in Richtung einer steigenden Eigen -
verantwortlichkeit. Dadurch gewinnt
die betriebliche Altersversorgung an
Bedeutung. Aus  diesem Grund hat
der Gesetzgeber auch die gesetzliche
Fürsorgepflicht im Betriebsrenten  -
gesetz verankert. Der Staat verweist
regelmäßig auf die Unerlässlichkeit
dieser  zusätzlichen Vorsorgeform und
fördert sie entsprechend. Dies zeigt
die besondere Bedeutung, die dieser
Versorgungsform beigemessen wird.

FinanzkontorNews: Wie können
Interessierte Kontakt mit Ihnen
aufnehmen?
Kiossis: Die Kontaktaufnahme kann
direkt über unsere Webpräsenz
http://www.pensions-partner.com
oder über die Finanzkontor Hamm
GmbH erfolgen. 

FinanzkontorNews: Herr Kiossis,
wir danken Ihnen für dieses Ge-
spräch.

Fusionen

Aus Volksfürsorge wird
 Generali…

Der Konzentrationgsprozess in der
Versicherungswirtschaft geht wei-
ter. Nachdem sich unsere Kunden
der Aachener und Münchener erst
2007 an einen neuen Namen, näm-
lich an die Volksfürsorge, gewöh-
nen mussten, ist dieser Name nun
auch schon wieder Geschichte.
Zum 01.01.2009 wurden die Be-
stände der Volksfürsorge Deutsche
Sachversicherung AG auf die Gene-
rali Versicherung AG verschmolzen.
Die AMB Generali Gruppe verlässt
damit teilweise ihre Multibranding-
strategie, mit der sie viele Versi-
cherernamen unter einem Dach
hält. Wohlgemerkt nur teilweise,
denn Aachener und Münchener
Leben, AdvoCard Rechtsschutz,
 Badenia Bausparkasse, Central
Krankenversicherung, Cosmos
 Direkt und Dialog Leben gehören
weiterhin unter eigenem Marken-
namen zur Generali-Gruppe.

… und aus DBV Winterthur
wird AXA

Im Mai dieses Jahres wurden die
Bestände der DBV Winterthur auf
die AXA Gruppe übertragen. Im
 Gegensatz zur Generali verfolgt die
AXA eine Onebrandingstrategie,
Bereits in früheren Jahren sind
klangvolle Namen der deutschen
Versicherungswirtschaft wie Albin-
gia, Colonia und Nordstern von der
AXA aufgekauft worden und vom
Markt verschwunden. Der DBV, die
ihrerseits in den 90er Jahren die
TRANS/telcon-Gruppe aufgekauft
hat, geht es geringfügig besser: für
Kunden des öffentlichen Dienstes
wird der Markenname (vorerst)
 beibehalten. Neben dem neuen
Versicherernamen müssen sich
 unsere Kunden auch an eine neue
Vertragsnummer gewöhnen. 
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»Die Arbeitgeber haften für die Güte
einer Betriebsrente.«
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Das BilMoG kommt
Hinter dem putzigen Namen ver-
birgt sich leider kein Billigmotor -
gerät (in Analogie zum Unimog, der
bekanntlich eine Abkürzung von
Universalmotorgerät ist), sondern
das Bilanzrechtsmodernisierungs-
gesetz.
Ziel des Gesetzes ist es, das
 deutsche Bilanzierungsrecht näher
an die Standards der internatio -
nalen Rechnungslegung heranzu-
bringen und damit für eine bessere
Vergleichbarkeit und Transparenz
von Bilanzen unterschiedlicher Her-
kunftsländer zu sorgen.

Die wesentlichen
Neuregelungen sind:
• Realistischere Bilanzierung von

Pensionsverpflichtungen: Bislang
wurden Pensionsverpflichtungen
nach den sogenannten Heubeck-
Tafeln mit einem Zinssatz von
jährlich 6 % abgezinst. Dieser
Zinssatz ist an den Kapitalmärk-
ten schon längere Zeit nicht mehr
zu erzielen, was bewirkt, dass 
die Pensionsverpflichtungen im
bisherigen Recht zu niedrig ange-
setzt sind. Künftig muss ein
Marktzinssatz, der dem durch-
schnittlichen Kapitalmarktzins 
der vergangenen sieben Jahre
entspricht, zugrunde gelegt wer-
den. Um die dadurch teilweise
drastisch steigenden Rückstellun-
gen für die Unternehmen finan-
zierbar zu machen, können sie
über einem Zeitraum von 15 Jah-
ren an die neuen Werte angepasst
werden. 

• Rückstellungen sind mit dem
 Erfüllungsbetrag einschließlich zu
erwartender Preis- und Kosten-
steigerungen zu bewerten.

• Immaterielle Vermögensgegen-
stände wie z. B. selbst erstellte
Software oder Patente dürfen
künftig aktiviert werden.

Das BilMoG ist zwingend für alle
Jahresabschlüsse vorgeschrieben,
deren Geschäftsjahr nach dem
31.12.2009 beginnt. Die realisti-
schere Bewertung vieler Verpflich-
tungen und Rückstellungen führt 
im Vergleich zur alten Rechnungs -
legung zu einer Gewinnminderung
bei den bilanzierenden Unterneh-
men. Wenn diese Änderungen auch
für die Steuerbilanz übernommen
werden dürften, würde dies zu
 erheblichen Ausfällen bei der Kör-
perschafts- und Gewerbesteuer
führen. Daher bleibt für die Steuer-

bilanz alles beim Alten. Dies führt
bei fast allen bilanzierungspflich -
tigen Unternehmen zu einer
 doppelten Bilanzierung und zu
 entsprechenden Mehrkosten.

Die schnelle Luft
und die Ironie

Wenn Sie Schadenfälle bezahlen
sollen, stellen Versicherer manch-
mal blöde Rückfragen, denen man
nur mit Ironie begegnen kann. Das
folgende Schreiben stammt aber
nicht aus der Feder unseres in
 dieser Hinsicht berüchtigten Ge-
schäftsführers Heinrich Hamm.

Sehr geehrte Damen
und Herren,

sie fordern eine Begründung, wie 
es dazu kam, dass mein Zaun von
einem Sturm zerstört worden ist.
Nach anfänglicher Ratlosigkeit, was
man da wohl schreiben soll, ich
aber dennoch durch Sie gezwungen
bin, zu antworten, um meinen
Pflichten als Versicherungsnehmer
nachzukommen, trage ich Ihnen
 folgendes ordnungsgemäß vor: 

Die Sonne wärmt die Luft weltweit
unterschiedlich. Wo sie senkrecht
auf die Erde trifft (am Äquator),
wärmt sie stärker als da, wo sie
schräg auftrifft. (Nord oder Südpol).
Und über Land wärmt sie stärker als
über dem Meer. Aufgewärmte Luft
dehnt sich aus, der Luftdruck wird
an diesen Stellen höher (das nennt
man »Hochs«). An kühleren Stellen
bleibt der Luftdruck niedrig (das
nennt man »Tiefs«). 

Die Luft versucht, diese Druckunter-
schiede wieder auszugleichen. Sie
strömt von Gebieten mit hohem
Luftdruck in Gebiete mit niedrigem
Luftdruck – je größer die Druckun-
terschiede sind, umso schneller.
 Bewegt sich die Luft mit 6 km/h,
nennt man das Wind. Ab 63 km/h
nennt man diese Bewegung Sturm,
ab 118 km/h sogar Orkan. So
schnell ist Luft aber nur bei extre-
men Druckunterschieden. Ein  
s  olcher Druckunterschied lag am
Schadenstag über Deutschland vor.
Zur Unglückszeit passierte schnelle
Luft den Großraum Hessen, wobei
sie auch durch Oberursel und an
meinem  Haus vorbei kam. Da mein
Haus der schnellen Luft im Wege

stand, sollte es umgepustet werden.
Das ließ jedoch mein treuer Zaun
nicht zu. Um das Haus zu schützen,
hat sich mein armer Zaun mit aller
Kraft gegen die schnelle Luft ge-
stemmt. 

Es gelang ihm zunächst, sich und
das Haus erfolgreich zu verteidigen,
so dass die schnelle Luft gezwun-
gen war, den Weg durch das Nach-
barhaus zu nehmen. 

Als allerdings das große Dach des
Nachbarhauses in einem Stück
 vorbei geflogen kam, was nur in
sehr seltenen Fällen vorkommt,
muss mein Zaun erschrocken oder
aber zumindest kurz abgelenkt
 gewesen sein. Die schnelle Luft hat
sofort ihre Chance genutzt und
 meinen treuen Zaun heimtückisch
nieder gedrückt. Der Held brach
 zusammen und starb noch am
Boden liegend vor dem Haus, wel-
ches er jedoch immerhin erfolgreich
beschützt hatte. 

Das ist meiner Ansicht nach der
Vorgang, wie er sich real zugetragen
hat. 

Es könnte jedoch auch weit weniger
dramatisch gewesen sein und der
Fall  ist ein ganz gewöhnlicher
Sturmschaden, dem nichts weiter
hinzuzufügen  ist. Sollte ein weiterer
Vortrag notwendig sein, Zeugenaus-
sagen begehrt  werden oder Ihrer
Ansicht nach eine Obduktion des
Zaunes erforderlich  sein, stehe ich
Ihnen selbstverständlich jederzeit
zur Verfügung. 
Ansonsten würde ich mich natürlich
auch über eine Regulierung des mir
entstandenen Schadens sehr
freuen.
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Wir verdoppeln …

… unsere Bürofläche, aber ganz
ohne Umzug. Zum 31.10.2009 zieht
das Ingenieurbüro Zimbelmann aus
unserem Nachbarbüro aus und
diese Flächen werden von uns
übernommen.

Die Vorteile für Sie als unsere
Kunden sind:
• mehr Beratungsflächen: Be -

ratungen können künftig mehr als
bisher im vertraulichen Rahmen
unter vier Augen stattfinden

• ein größerer Empfangsbereich:
falls Sie einmal ein paar Minuten
auf Ihren Beratungstermin warten
müssen, können Sie dies künftig
in einem helleren und bequeme-
ren Ambiente mit einer größeren
Auswahl an Lesestoff tun

• eine geringere Geräuschkulisse:
unsere EDV-Zentrale wandert
vom oberen Flur in einen eigenen
Raum. Das Rauschen der Lüfter
wird dann kaum mehr vernehm-
bar sein

• eine durchgehende Klimatisie-
rung: an heißen Sommertagen
können künftig alle unsere Räume
auf ein angenehmes Niveau
 heruntergekühlt werden

• eigene Telefondurchwahlen für
alle Mitarbeiter: künftig können
Sie den gewünschten Mitarbeiter
mit einer eigenen Nummer direkt
anwählen. Ist der Mitarbeiter in
einer Besprechung oder beim
Kundenbesuch, können Sie auf
seiner Mailbox eine Nachricht
 hinterlassen. Die Durchwahlen
werden wir Ihnen in der Finanz-
kontorNews 2010 mitteilen. 
Nachteil: Die Ihnen seit rund 
20 Jahren vertraute Rufnummer
07031/812182 und Faxnummer
07031/812817 gehören dann der
Vergangenheit an.

Bevor es soweit ist, stehen in der
Zeit vom 01.11.2009 bis 30.04.2010
in unseren gesamten Räumen
 umfassende Umbau- und Renovie-
rungsarbeiten an. Unsere Kunden-
servicezeiten bleiben unverändert
und wir haben die Umbauplanung
so gestaltet, dass Beeinträchtigun-
gen durch Lärm und Staub so weit
wie möglich vermieden werden.
Dennoch lässt es sich nicht ver -
meiden, dass Sie bei einem Besuch
bei uns phasenweise etwas von
den Umbauarbeiten mitbekommen.
Dafür bitten wir Sie schon heute
um Ihr Verständnis.

Prokura für
Klaus-Joachim Gerlach …

Um die Handlungsfähigkeit der
 Finanzkontor Hamm GmbH auch
bei einer längeren Krankheit des
Geschäftsführers Heinrich Hamm
sicherzustellen, wurde im Mai
 dieses Jahres Herrn Klaus-Joachim
Gerlach Einzelprokura erteilt. Der
53-jährige Gerlach ist bereits seit
20 Jahren für unser Haus tätig. 

… und Vaterfreuden 
für  Stephan Kuhn

Unser Kooperationspartner Ste-
phan Kuhn wurde am 25. Juni 2009
Vater einer Tochter Leonie, die
zwar vier Wochen zu früh das Licht
der Welt erblickte, zwischenzeitlich
aber prächtig gedeiht. Herzlichen
Glückwunsch!

Auflösung des 
Kreuzwort rätsels 2008

Zugegeben, das doppelseitige
Kreuzworträtsel in unserer Jubilä-
umsausgabe 2008 und auch der
gesuchte Lösungssatz »Mit ama
Schtrickschtompa ka mer koi Heu
liacha« waren sehr schwierig. Wer
den Satz aber rausbekommen hat,
dem winkte auf jeden Fall ein
 Gewinn, denn zu den neun aus -
gelobten Preisen gingen nur acht
richtige Lösungen ein.
Der Lösungssatz übersetzt ins
Hochdeutsche heißt: »Mit einem
abgebrochenen Seilende kann man
kein Heu lockern.« Der »Schtrick«
ist ein Seil, ein »Schtompa« ein
 kurzes Stück, das einstmals länger
war, z.B. heißt der Baumstumpf auf
Schwäbisch »Boomschtompa«.
»Liacha« ist die Bezeichnung für
 lockern. Heu, das eine Weile lagert,
sitzt zusammen und muss vor dem
Verfüttern an das Vieh gelockert
werden. Dies wird gewöhnlich mit
einer Harke gemacht. Im über -
tragenen Sinne bedeutet der Satz,
dass sich mit ungeeignetem Werk-
zeug nicht arbeiten lässt.

Die acht Preise gewannen:
4. – 8. Preis, je ein Kunstkalender:
Cornelia Gauß, Sindelfingen; Gerda
Reutlinger-Mösch, Horb; Dirk
 Haidvogl, Stuttgart; Georg Peichl,
Magstadt; Michael Strähle,
 Wüstenrot.
3. Preis, zwei Eintrittskarten für

eine Vorstellung
des Theaters der Käsreiter in Holz-
gerlingen gingen an Ingrid und Willi
Richter, Sindelfingen.
2. Preis, zwei Eintrittskarten 
für eine Veranstaltung des Kultur -
vereins s’Dudelsäckle gingen 
an Sabine Pichotta-Peichl, Sindel-
fingen.
1. Preis, zwei Eintrittskarten für 
das Theaterhaus Stuttgart gingen
an Jürgen Schenk, Stuttgart.
Herzlichen Glückwunsch an alle
Gewinner!

Kreuzworträtsel 2009

In diesem Jahr ist es wieder ein -
seitig und auch einfacher. Gesucht
wird ein schwäbischer Begriff, der
bei den Schwaben die kürzeste
messbare Strecke bezeichnet. 
Den Einsendern mit der richtigen
Lösung winken wieder 10 Preise:
4. – 10. Preis: je ein Kalender
»Landschaften in Baden-Württem-
berg 2010«, den es in dieser Form
nur bei uns gibt. Er zeigt Land-
schaftsaufnahmen, die Geschäfts-
führer Heinrich Hamm bei seinen
Wanderungen fotografiert hat.
3. Preis: 2 Eintrittskarten für eine
beliebige Veranstaltung des Kultur-
vereins »s’ Dudelsäckle« im Jahre
2010.
2. Preis: Ein Essensgutschein im
Wert von 40 € für das Restaurant
»Heahrhäusle« in Gärtringen.
1. Preis: 2 Eintrittskarten für eine
beliebige Veranstaltung des Thea-
terhauses Stuttgart plus Verzehr-
gutschein im Wert von 25 € für die
Theaterhaus-Gastronomie.
Einsendeschluss ist der 10. Dezem-
ber 2009. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen.
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Kfz-Kennz.
Düsseldorf

Alpengipfel

Wasservogel
Erkältungs-

krankheit

Entdecker
der Wechsel-
ströme

Fruchtbrei

Kfz-Kennz.
Nürnberg

Biblische
Urmutter

Anrede
Ägypt.
Sonnengott

Kfz-Kennz.
Saarbrücken
Brav

Glanzpunkt
Chem. Element

Lufthülle der
Erde

Starke Nach-
frage

Abk. für
Anhänger-
kupplung

Auerochse
Giftpflanze

Fluss durch
Marburg
Zwang

Chem. Pflan-
zengift
Schutfeld

Gruppe
Konstruktion

Feiner
Unterschied

Geldbehälter
Buch der
Bibel

Bandmitglied
der Ärzte

Franz.: König

Mayastadt in
Guatemala

Ungarischer
Herzog

Kfz-Kennz. Aue
Spanischer
Frauenname

Griech. Philo-
sophenschule

Lateinisch: ich
Aristokratie

Franz. Artikel Gestalt aus
Cosi van tutte

Blume

Abk. für
Radius

Abstands-
summe
Frauenname

Kfz-Kennz.
Köln

Abk. für
Landesliga

Schwur

Kfz-Kennz.
Italien

Kirchlicher
Feiertag

Kfz-Kennz. Lands-
berg/Lech
Langlaufspur
(Mz.)

Kfz-Kennz.
Ludwigsburg

Fluss in
Niederbayern

Engl.: ist

Abk. f. Netto
Span. Artikel

Himmelsrich-
tung (Abk.)

Kirchliches
Instrument

Reisekonzern Abscheu Abk. für
Ruthenium
Bläßhuhn

US-Auto-
konzern

Weltmeer
Grautier

Verhältnis-
wort

Teil des
Golfplatzes

Russ. Musik-
instrument

Fluss in
Norwegen

Stadtteil von
London

Rationieren
Fühler

Gerede

Kfz-Kennz.
Grossbritan-
nien

Kurzer
Augenblick

Zirkusunter-
nehmen

Europ. Weltraum-
organisation
Stadt in Südfrank-
reich

Ital.: lieblich
Ausruf

Farbe

Milde
Kartenspiel

Teil der
Rockerkluft
Feldfrucht

Span. Fluss Situation Abkürzung für
Uran

Unbestimmter
Artikel
Rate

Bindewort

Weibl. Artikel

Papstname

Kurier
Frauenname

Himmels-
richtung

Franz. Artikel
Kfz-Kennz.
Passau

Teil der Bibel
(Abk.)

Griech.
Philosoph

Derart
Himmelsrich-
tung (Abk.)

Schweizer
Kanton

Oriental. Titel
Insel im
Pazifik

Paradies-
garten

Asiate
Maßeinheit
elektr. Wider-
stand

Instrument
gegen Alters-
armut

See im Süd-
schwarzwald
Himmels-
wesen

Skatwort
Erfinder der
Taschenuhr

Orientalisches
Frauengemach
Kfz-Kennz.
Aalen

Tropische
Echse

Bergbaurück-
stand

US Bundes-
staat
Roman von
Nabukov

Kfz-Kennz.
München
Engl. Männer-
name

Slawischer
Männername

Teufel
Frist

Straußen-
vogel

Heilige Schale
Kfz-Kennz.
Roth

Einsiedler Abkürzung für
negativ

Bandmitglied
der Fanta 4

Ital.: Ja
Kfz-Kennz.
Potsdam

Heldengedicht
Vergils

Kleines Gehölz
Hauptstadt
von Niger

Kfz-Kennz.
Bamberg

Kfz-Kennz.
Regensburg

Abkürzung für
Tantal
Seltenheit

Berliner
Flughafen

Fremdwort
für bei

Abk. für
Thalium

Nebenfluss
des Neckars
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Vorschau

Schriftlich
Finanzkontor
Hamm GmbH
Wurmbergstraße 5
71063 Sindelfingen

Telefonisch
Telefon 0 70 31 / 81 21 82
Telefax 0 70 31 / 81 28 17

Elektronisch
Internet:
www.finanzkontor-hamm.de
e-Mail:
info@finanzkontor-hamm.de

Persönlich
montags und freitags von 8.30 – 12.30 Uhr
dienstags und mittwochs von 13.30 – 17.30 Uhr
donnerstags von 13.30 – 20.00 Uhr
und sonst nach vorheriger Vereinbarung

FinanzkontorNews

Finanzkontor Hamm GmbH
Wurmbergstraße 5
71063 Sindelfingen

Infopost

Schwerpunkt in der Ausgabe 2010:
Versicherungsschutz für die Hobbies und schönen Dinge des Lebens
außerdem:
Kunden stellen sich vor – inn-o-tec Spezialsanierungen GmbH
Fahrradtipp
Kreuzworträtsel
und jede Menge nützliche Informationen rund um die Themen Versicherungen & Finanzen
Die Ausgabe 2010 erscheint im Herbst nächsten Jahres

So erreichen Sie uns


